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Cereus melanostele Vpl., eine bisher stets mit der Humboldtpflanze Cereus lanatus (Dautwitzii, Haagei) verwechselte Art
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D R U C K  U N D  B U C H G E S T A L T U N G  V O N  T R O W I T Z S C H  &  S O H N ,  F R A N K F U R T  ( O D E R )



D R U C K  U N D  B U C H G E S T A L T U N G  V O N  T R O W I T Z S C H  &  S O H N ,  F R A N K F U R T  ( O D E R ) EIN WORT AN DEN LESER
Die Kakteenliebhaberei hat ihren größten Aufschwung erst in letzter Zeit  
genommen.
Diese Behauptung wird manchem verwunderlich erscheinen, weil man häufig 
hört, die „Kakteenmode“ sei stark im Schwinden.
Schwindet sie denn wirklich? Ja und nein.
Sie hat allerdings gewechselt, wie man das von jeder richtigen Mode verlangt; 
aber sie ist immer noch da, anders, schöner, wertvoller. Ans der Menge der 
wahllos Kaufenden, aus denen, die zuerst von der modeartigen Sammelleiden-
schaft mitgerissen wurden, entstand um den alten Grundstock von Züchtern 
und Kakteenfreunden, die immer noch das Erbe einer großen Zeit verwalteten, 
eine Gemeinde von Sammlern, die in dieser Beschäftigung immer mehr Befriedi-
gung fanden. Sie hatten sich nicht von den ersten Verlusten abschrecken 
lassen, und trotz Mißerfolgen weiter gebaut. Denn Kakteenzucht ist nicht immer 
so leicht wie man sagt. Mit steigender Sachkenntnis und Erfahrung griffen sie 
nach immer besseren und selteneren Arten, ebneten den Weg für die immer 
noch zahlreich hinzukommenden Anfänger und gewannen in ihrer Gesamtheit 
eine Bedeutung, der besonders auch die deutsche wissenschaftliche Kakteen-
forschung dankbar sein muß.
Bei der ständig wachsenden Beschränkung der Mittel unserer staatlichen 
Institute hätten diese kaum selbst wertvolles Material sammeln können. Dieses 
Gebiet wäre unserer Wissenschaft sicher mehr verschlossen geblieben, wenn 
eben nicht die Liebhaber gewesen wären.
Durch ihre steigenden Anforderungen und die von ihnen immer reicher dem 
Handel zufließenden Mittel wurde dieser in die Lage versetzt, die Expeditionen 
auf wenig erforschte Gebiete auszudehnen. So wuchs die Zahl der Neuent-
deckungen und glückte das Wiederauffinden längst verschollener Pflanzen. Die



stetig wachsenden Unternehmungen zeigten bald, wieviel schöne Formen, und 
zwar gerade die kostbarsten Arten, uns noch wenig oder gar nicht bekannt waren. 
Neue Kakteen bedeuten aber für den Liebhaber neue Schwierigkeiten. Es ist in 
letzter Zeit viel aus Mexiko importiert worden, was noch wenig in der Kultur 
bekannt ist; den Ergebnissen meiner Westindienreisen stehen die Liebhaber 
großenteils auch noch unsicher gegenüber, und mit unserer Bereisung Perus 
und Boliviens ist ein Kakteengebiet erschlossen worden, dessen Arten dem 
Kakteenfreund wertvolle Bereicherung bringen.
Die Sammelarbeit der letzten Jahre will ich nun in diesem Buche zusammen-
fassen; es ist an der Zeit, denn die einschlägige Literatur zeigt in Wort und Bild 
über die vielen, schönen Neueinführungen fast gar nichts.
Aber während wir draußen gearbeitet haben, ist auch die Heimat nicht müßig 
geblieben. Die Deutsche Kakteengesellschaft, Berlin-Dahlem, mit der weit über 
die Grenzen Deutschlands hinausgehenden Organisation ihres Mitgliederkreises 
ist in immer steigendem Maße der Mittelpunkt unserer ganzen Bewegung gewor-
den. Durch ihre Zeitschrift hat sie die Berichterstattung des Sammelgeschehens 
gegeben, die Verständigung von Liebhaber zu Liebhaber ermöglicht und somit 
letzten Endes auch erst den endgültigen Erfolg unserer Arbeit.
Ich hin daher Herrn Dr. Werdermann zu besonderem Danke verpflichtet, daß er 
die Redigierung des Artenteiles übernommen hat. Ein wirklich wertvolles Ganzes 
konnte doch erst in unserer Zusammenarbeit entstehen, in der Vereinigung von 
Standortsbeobachtung und wissenschaftlicher Erkenntnis.
Mancher Liebhaber interessiert sich weniger für die „Fachsimpelei”; aber ver-
gessen wir nicht, daß gerade unser Verständnis für die Fortschritte der Kakteen-
forschung die beste Unterstützung ist, die wir uns selbst angedeihen lassen 
können. Das treibende Moment ist für den Sammler stets gewesen, an der 
systematischen Erforschung dieser wunderbaren Pflanzenfamilie mitzuarbeiten; 
nur darum unternimmt er manche mühsame Exkursion, und nur so ist das viele 
Schöne nach hier gekommen, an dem wir als Liebhaber unsere Freude haben.
Das letzte große Verständnis werden wir für unsere stacheligen Freunde aber erst 
dann haben, wenn wir in Gedanken hinter ihnen auch das ferne Land sehen, 
aus dem sie kommen. Aus diesem Sichvertiefen in die Lebensbedingungen der 
Pflanzen erkennen wir erst ihren Wert und ihre ganze, wahre Schönheit, die in 
der meisterhaften Anpassung an ihre Umgebung besteht und sie zum Spiegel 
ihrer heimatlichen Erde macht.
So werden wir uns unserer Aufgabe bewußt: Nicht nur Liebhaber zu sein, 
sondern durch verständnisvolle Pflege immer mehr Neueinführungen bei uns 
heimisch zu machen, unser Wissen an ihnen zu erweitern und zu vertiefen und 
damit zum Träger des Fortschrittes unserer Kakteenforschung zu werden.

H A M B U R G ­ V O L K S D O R F

CURT BACKEBERG



Eine mexikanische Gruppe neuerer Einführungen

Wie sich der Kakteenhandel entwickelt hat
Die Geschichte des deutschen Kakteen-
handels, der sich heute die Führung in 
der Welt erobert hat und von Tokio bis 
Neuyork, einschließlich des reichen Kak-
teenlandes Argentinien selbst, viele Län-
der beliefert, ist zwar wenig bekannt, 
aber umso interessanter.
Wir haben bereits einmal um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts eine Blütezeit 
der Kakteenliebhaberei gehabt. Mit der 
damaligen Nachfrage entstand bei einigen 
wenigen Firmen der Handel mit diesen 
Pflanzen, den man auch beibehielt, als 
durch die Wandlungen der Zeit die 
Sammelleidenschaft nachließ, um erst in 
unseren Tagen wieder eine ungeahnte 
Höhe zu erreichen.
Ich kann mir denken, daß jene Inhaber, 
die doch alle selbst Liebhaber waren 
und sein mußten, sich nicht von ihren 
schönen Stücken trennen konnten, die 
sie oft nur unter größten Schwierigkeiten 
eingeführt hatten. Sie waren es, die 
d i e  Kakteenzucht f ü r  u n s  retteten 
und die Kenntnisse der frühen Lieb-
haberei vor dem Vergessenwerden be-

wahrten. Ich habe einmal Gelegenheit 
gehabt, in einen Briefwechsel jener ver-
gangenen Tage Einblick zu nehmen. Da-
mals ging die Post nach drüben noch 
sehr lange, und es war nicht leicht, je-
manden in Uebersee zu finden, der im-
stande war, bei den schwierigen Verbin-
dungen und der Skepsis, welche man zu 
jener Zeit einer solchen Beschäftigung 
noch weit mehr als heute entgegen-
brachte, die Pflanzen zu sammeln.
Wie oft habe ich jetzt noch beobachtet, 
daß man mich für ein wenig verrückt 
hielt, wenn ich in neuen Gebieten Kak-
teen sammelte. Das ist verzeihlich, denn 
man muß bedenken, daß diese Pflanzen 
drüben zuweilen ein böses Unkraut sind. 
Was würden Sie auch sagen, wenn Sie 
bei uns auf einer Wiese einen Herrn aus 
Australien träfen, der Disteln sammelte, 
um sie nach Hause zu schicken?
Außerdem kannte man damals noch ver-
hältnismäßig wenige Kakteen; sie hatten 
zum Teil ganz andere Namen, und über 
die Fundorte herrschte oft völlige Un-
gewißheit. So wurden denn hoffnungs-

 9



volle Anregungen nach drüben gegeben, 
denen wieder pessimistische Antworten 
über die Schwierigkeiten und Strapazen 
des Sammelns folgten, begründet durch 
Regenzeit oder Wassermangel, und vieles 
andere mehr. Wenn dann einmal ein 
wirklich seltenes Stück nach hier kam, 
so kostete es zuweilen sehr viel Geld. 
Einzelne, begüterte Liebhaber zahlten 
sogar Summen, die bei einem Exemplar 
in die Hunderte gingen.
Eine Neubelebung erfuhr der Kakteen-
handel, als man nach dem Kriege die 
ersten schüchternen Versuche machte, 
diese Pflanzenliebhaberei wieder zum 
Leben zu erwecken. Da man schon frü-
her festgestellt hatte, daß sich Kakteen 
leicht aus Samen heranziehen lassen, so 
wurden gleichzeitig auch Sämereien im-
portiert, und dieser Zweig des Kakteen-
handels sollte dann in der Folge immer 
mehr Bedeutung erlangen, bis er sogar 
die wichtigste Grundlage für die großen 
Expeditionen der letzten Zeit wurde.
Kakteensamen sind oft viel wertvoller als 
Goldstaub; mit der Verschlechterung der 
Wirtschaftslage stieg das Bestreben, bil-
lige Pflanzen durch Aussaat zu erhalten, 
immer mehr, denn die Sämlinge fanden 
durch ihren niedrigen Preis einen starken 
Absatz.
Das führte unter anderem auch zu einer 
merkwürdigen Erscheinung. Die Gefahr 
der Pflanzenausrottung ist einmal nur 
bei ganz bestimmten Arten vorhanden, 
die in geringerer Zahl in engbegrenzten 
Gebieten vorkommen; dann aber sind 
die älteren, größeren Samenträger schon 
deswegen für die Vermehrung gerettet, 
weil sie sich heute durch den Transport 
so teuer stellen, daß nur noch wenige 
von ihnen zu verkaufen sind. Man zieht 
kleinere Pflanzen vor, welche sich jeder 
lieber selbst großzieht. Noch einfacher 
wäre hier die überhaupt allgemeine Sa-
menanzucht.
Man wollte nun die Pflanzen auf alle 
Fälle vor dem vermeintlichen Aussterben 
schützen, und viele Stimmen wurden 
laut, an die Regierung Mexikos heranzu-
treten, um in diesem am meisten be-
reisten Lande einen Pflanzenschutz, und 
zwar in Gestalt eines Ausfuhrverbotes, 
zu erhalten. Es sollten nur Samen ge-
sammelt werden. Daran hat die mexika-
nische Regierung aber gar kein Interesse, 
denn sie verdient an Erlaubnisscheinen 

und Abgaben. So kam es gerade zum 
Gegenteil: Man verbot die Samenausfuhr, 
weil sie nicht zu kontrollieren ist, um 
die Einnahmen aus dem Pflanzengeschäft 
aufrecht zu erhalten, schützte allerdings 
einige der am meisten gefährdeten Arten. 
Theorie und Praxis sind eben oftmals 
zweierlei.
Trotzdem ist das Samengeschäft von 
allergrößter Bedeutung. Wenn man in 
schwierig zu bereisende Gebiete Expedi-
tionen entsendet, wie es kürzlich mit 
meiner Perureise der Fall war, dann 
geschieht das eigentlich nur allein, um 
Samen zu erhalten, weil der Abtransport 
der Pflanzen von dort viel zu kostspielig 
ist. Man beschränkt sich dabei allein auf 
das Mitbringen von Samenträgern, von 
denen man später hier neue Samen ge-
winnt, wenn die alten verkauft sind. Es 
gibt Gebiete, in die man einfach nicht 
noch ein zweites Mal eine Expedition 
senden kann, weil die Kosten so hoch 
wären, daß die Samen alsdann nur 
äußerst schwer verkäuflich sind.
Bei der Organisation einer solchen Sam-
melreise muß man also hauptsächlich 
an das Samensammeln denken, gleich-
zeitig aber auch den Pflanzenversand 
berücksichtigen.

Der Verfasser auf einer Sammelreise im argentinischen 
Kakteengebiet
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Schon im Morgengrauen werden die Maultiere und Esel beladen, um eine möglichst 
große Tagesstrecke zurücklegen zu können. Die Kisten müssen auf beiden Seiten sorg­
fältig ausbalanziert werden

Die Vorbereitung und Ausrüstung einer Sammelreise
Die Arbeit kann nur von einem Einzelnen 
gemacht werden, denn die Spesen von 
zwei Personen würden den Samenpreis 
zu sehr verteuern. Man muß sich daher 
für eine monatelange Einzelarbeit vor-
bereiten. Da ist zuerst die Reiseroute. 
Es gilt, die besten Verbindungen zu er-
rechnen, soweit man sie in jenen Ge-
genden überhaupt feststellen kann; jeden-
falls muß man aus der Erfahrung her- 
aus schätzen, wie man am schnellsten 
reist. Alsdann kommt die Berechnung 
der Umsteigefahrkarte, durch die man 
viel Geld spart, weil man mit ihr an 
mehreren Plätzen verbleiben kann. Der 
Lebensstandard der betreffenden Länder, 
die Sätze der Eisenbahnen und Chauf-
feure müssen erfragt und die zuweilen 
recht umständlichen Konsulatsformali-
täten erfüllt werden.
Das Schwierigste ist, in einem fast gänz-
lich unbekannten Gebiet, wie es bei-
spielsweise das nördliche Peru mit der 
erforderlichen Ueberquerung des Wald-

gebirges war, die Wegeverbindungen fest-
zustellen. Hier ist man nämlich aus-
schließlich auf den Maultiertransport an- 
gewiesen, und wenn es auch genügend 
Tiere gibt, so erhält man sie doch noch 
lange nicht immer, weil die Treiber oft 
bestimmte Abschlüsse für regelmäßige 
Transporte haben und daher keine an-
deren Verbindlichkeiten eingehen wollen. 
Genau kann man natürlich vorher gar 
nichts festlegen; man muß aus allem die 
größte Wahrscheinlichkeit schätzen und 
danach die Route ausarbeiten. Aber da-
mit sind die Schwierigkeiten noch lange 
nicht beseitigt. Abgesehen von der Si-
cherung der Gesundheit muß man auch 
an die Vegetationszeiten denken.
Die Gefahr der Erkrankung ist von größ-
ter Bedeutung, denn wenn dem Sammler 
etwas zustößt, so verliert der Unterneh-
mer das oft beträchtliche, in die Reise 
festgelegte Kapital. Im übrigen muß der 
Pflanzenjäger aber auch eine sehr gute 
Gesundheit haben, um bei der zuweilen
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Ein Teilnehmer der Sammelreise vor einer schönen 
Gruppe von Cereus sericatus

unzureichenden oder ungewohnten Er-
nährung, der harten Arbeit sowie den 
oft sehr schnell wechselnden Höhen- und 
Klimaunterschieden seine volle Arbeits-
kraft zu behalten, denn auf ihm liegt 
die ganze Verantwortung, die er niemals 
auf einen Eingeborenen abwälzen kann. 
Er muß die Früchte möglichst selbst 
sammeln oder doch genau auseinander-
halten, damit die Sortenechtheit garan-
tiert ist, die Beobachtung der Arten ein-
gehend aufzeichnen, weil danach die 
wissenschaftliche Bearbeitung des mit-
gebrachten Materials erfolgt, und schließ-
lich müssen Fruchtreife und Samenreini-
gung gleichfalls sorgfältig beobachtet 
werden.
Die Fruchtreife hängt von der Vegeta-
tionszeit der betreffenden Pflanze ab, 
und hier liegt eine weitere, wenn nicht 
die größte Schwierigkeit, besonders bei 
einer so ausgedehnten Reise wie meiner 
letzten. Die Kakteen setzen ihre Früchte 
nur in der Zeit an, wo sie mit dem Blü-
hen die Höhe ihres derzeitigen Wachs-
tums erreicht haben. Das ändert sich 
aber oft sehr, und noch dazu bei ziem-
lich nahe zusammenwachsenden Arten, 
weil die Regenzeit hierfür hauptsächlich 
ausschlaggebend ist. Die Regenperiode 
tritt aber häufig in den verschiedenen 
Ländern und in verschiedenen Höhen-

lagen zu ganz anderen Zeiten auf. So 
gibt es in Venezuela schon Früchte, 
wenn in Mittelperu die Pflanzen erst 
Knospen haben, und wenn zum Beispiel 
der Echinocactus peruvianus voller Sa-
men sitzt, hat die nicht unweit wach-
sende Mila caespitosa noch nicht einmal 
Knospen angesetzt. Man muß sich die 
Zeit dann so einrichten, daß man die 
Regenperioden möglichst nacheinander 
erwischt.
Alles das gilt es aber vorher zu schätzen, 
um zu wissen, von welcher Seite man 
seine Aufgabe anfassen muß.
Dann kommt die Ausrüstung.
Meine Perureise ist hierfür ein treffendes 
Beispiel. Ich habe während dieser Ex-
pedition nacheinander mehr Länder be-
reist als irgend ein anderer Sammler zu-
vor; gleichzeitig waren die Klima- und 
Höhenunterschiede so beträchtlich und 
schnell wechselnd wie bei keiner frühe-
ren Reise. Das bedeutet zwar einerseits 
ein außerordentlich interessantes Erleb-
nis, stellt aber auch hohe Anforderungen 
an den Körper. Infolgedessen muß man 
die Ausrüstung mit ganz besonderer 
Sorgfalt zusammenstellen. Zuerst hatte 
ich im heißen Tropendschungel der vene-
zolanisch-colombianischen Küste  auf 
Meereshöhe zu arbeiten. Dann kam das 
Sammeln in der peruanischen Nord-
wüste und an den Hängen der Wald-
kordillere, darauf die erste Gebirgs-
überquerung mit über 2000 Metern. 
Kurz danach mußte ich wieder fast 
in Meereshöhe in die trockenen und 
heißen Bergausläufer Mittelperus, und 
darauf in Höhen von 2000, 4000 und 
5000 Meter. In Südperu begann ich aber-
mals in Meereshöhe, ging wieder auf 
2000 Meter und verblieb dann bis Argen-
tinien auf Höhen von über 3000 Meter, 
um meine Arbeit in der fast tropisch hei-
ßen Umgehung Tucumans in Nordargen-
tinien und Montevideos in Uruguay ab-
zuschließen.
Für die heißen Tropen benötigt man 
dünne Khakiwäsche, weiße Anzüge und 
leichtere Kopfbedeckung, für die unge-
heuren Höhen der Kordillere dagegen 
dicke Wollkleidung. Wo soll man dies 
alles neben den Büchern, den Geräten 
zum Sammeln und Samenreinigen las-
sen? Das ist die Frage, die man sich vor 
Antritt der Reise immer wieder verzwei-
felt vorlegt, denn man glaubt gar nicht.
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Mit einer zusammenlegbaren Bambusangel, Fangbeutel und Messer geht das Samen­
sammeln im tropischen Busch wesentlich schneller

wieviel Allernötigstes sich so zusammen-
findet. Und im Hintergründe sieht man 
das dauernde Umziehen, die ewigen Zoll-
untersuchungen, die mühseligen Mula-
reisen und die Spesen, welche viele 
Koffer verursachen.
Da gibt es nur ein Mittel: Je einen An-
zug, der muß halten, und wenig Wäsche, 
die muß dauernd gewaschen werden; den 
Ersatz kauft man sich unterwegs, nach-
dem man das Verbrauchte fortgeworfen 
hat. Der Rest wird in zwei bis drei 
Fiberhandkoffern verpackt, solchen, die 
nie voll werden, und die man überall 
preiswert erhält, wenn die alten auf dem 
Mulatransport unter den strömenden Re-
gengüssen und den scheuernden Packrie-
men ihr Leben ausgehaucht haben.
In der Kordillere ist das Samensammeln 
nicht so schwierig, weil das Gelände mei-
stens frei von Busch ist. Anders in den 
Tropen, wo der Boden eine üppige Pflan-
zendecke trägt. Welche Mühe hatte es 
mir gemacht, wenn ich früher die herab-
gestoßenen Früchte im Gestrüpp wieder-
suchen mußte. Für diese Reise bestellte 

ich mir eine zusammensetzbare Bambus-
angel mit Messer und Fangbeutel, und 
siehe da, es ging wesentlich schneller.
Wenn man sich dann in der Kordillere 
das Leben noch viel leichter machen 
will, so nimmt man sich einen stabilen, 
leichten Pickel mit. Alles habe ich mit 
ihm gemacht: Holz gehauen, ihn als 
Spazierstock benutzt, zum Bergsteigen, 
Herabhauen großer Triebe und Heraus-
bohren der Früchte aus den unheim-
lich stechenden Polstern der Hochge-
birgsopuntien, und einmal war er unser 
Retter in der Not, als wir die vollkommen 
verrosteten Spannreifen unserer Pneu-
matiks mit keinem anderen Werkzeug 
losbekommen konnten als durch die 
starke Hebelwirkung meines kräftigen 
Pickels.
Dann fehlen nur noch die Kamera und 
ein Ersatzapparat für alle Fälle, denn das 
Bildmaterial ist von größter Wichtigkeit, 
ferner die Filme, kurz, man ist froh, 
wenn man die Reise antreten kann und 
damit die Plackerei der Vorbereitungen 
vorüber ist.
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Die merkwürdige und eigenartig schöne Coryphantha Werdermannii 
zeigt in der Jugendform nic ht den gebogenen Zentralstachel

Mexiko, das reichste Kakteenland
Ein großer Teil des Geheimnisses der er-
folgreichen Liebhaberkultur, das heißt 
der möglichst verlustfreien Kakteenzucht, 
liegt in der Kenntnis der Lebensverhält-
nisse dieser Pflanzen.
Ein höchst einfacher Satz, der den Vor-
zug hat, richtig zu sein; allerdings kommt 
man bei näherem Studium zu einem selt-
samen Schluß. Nachdem man eine Un-
menge Bücher gewälzt und sich einge-
hend mit dem Studium der verschiedenen 
Landschaften befaßt hat, ja vielleicht so-
gar die heimatliche Erde untersuchte, 
stellt man fest, daß man durch die ganze 
Arbeit wohl zu einer gewissen Lösung ge-
kommen ist, daß aber unsere Erkennt-
nisse ebenso lehrreich wie auf unsere 
Verhältnisse nicht ohne weiteres über-
tragbar sind.
Literatur und Züchterkataloge zeigen in 
anerkennenswerter Genauigkeit Vor-
schriften für die Kultur der verschiede-
nen „schwierigen” Arten, die wir doch 
auch gern alle besitzen möchten. Aber 
wie soll man nur die vielen Winke be-

folgen? Dann muß man ja beinahe jede 
Art anders kultieren, und das ist den 
meisten bei ihren Sammlungen nicht 
gut möglich.
Was tun?

Land und Klima
Machen wir erst mal eine kleine Rund-
reise durch Mexiko, betrachten wir uns 
nur einige Provinzen und darin einzelne 
Arten. Speziell interessiert uns da der 
Winter, weil dieser die größte Gefahr für 
unsere stacheligen Freunde bringt, die 
sich noch dazu immer erst zu spät zeigt. 
I n  dein schönen,  wilden C o a h u -
i 1 a , wo im Sommer zwischen Bergen 
und Prärie die milde Sommernacht 
immerhin noch an die 15 Grad zeigt, 
pfeifen im Winter  manchmal eisige 
Winde durch das Land, und häufig sinkt 
das Thermometer auf einige Grade unter 
Null; die Berggipfel sind zuweilen be-
schneit, und schon etwas unterhalb, wo 
die beliebte Mammillaria plumosa in den 
Spalten der Schieferfelsen klebt und die
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Bunte Stacheln und doch höchste Anpassung an die Umgebung. Von links: Mammillaria ery­
throsperma, Mammillaria aurihamata, Mammillaria Gülzowiana, Mammillaria Hahniana

herrliche, rotborstige Mammillaria Car-
retii wächst, ist es dann meist bedeckt 
und die Luft kalt und feucht. Auch unser 
beliebter Echinocereus Knippelianus sitzt 
in einer kühlen Gegend, aber es ist Ge-
strüpp da, und somit Windschutz.
Was bedeutet übrigens dort „Winter”?
Zuweilen meint man damit die Monate 
zwischen Oktober und Januar, aber 
manchmal sind es nur ein paar Wochen 
Allerdings, merken wir es uns, der Bo-
den ist ziemlich trocken; Kälte kann den 
schlaffen Zellwänden nicht viel anhaben. 
So blühen einige Mammillarien schon 
Ende Januar und vielleicht im Juni noch 
einmal. Es kann dort also ziemlich kühl 
werden,  aber  d ie  hübschen grünen 
Mammillaria Winteriae, Zahniana und 
melanocentra fürchten sich nicht vor 
kaltem Wetter

Kommen wir dann nach San Luis Potosi, 
so merken wir, daß dort der Sommer 
recht warm ist. Aber die Winternächte! 
Ich habe dort oben so fürchterlich ge-
froren, daß mir die Zähne klapperten, 
und die Indianer sich mißvergnügt dicht 
um die Feuer hockten. Am Tage haben 
wir wieder geschwitzt.
Doch die Erde war sehr trocken!
Anders ist es in Tehuacán oder Quere-
taro.
Dort ist es im Sommer fürchterlich heiß, 
und wenn man vom Winter „mäßig 
warm” sagt, so ist das immerhin eine 
noch reichlich milde Luft; in Tehuacan 
ist es sogar noch lieblich warm. Während 
oben in Chihuahua im Winter der Schnee 
fällt, ist es in Arizona trocken und kühl, 
in Jalisco ist es wieder anders und in 
Baja California noch anders.
Also was tun?
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Und wie sollen wir die Pflanzen stellen, 
sonnig, in den Schatten, und wie während 
der Winterruhe? Nun, die grünen For-
men mögen im allgemeinen unter Ge-
strüpp im Präriegras wachsen, aber man 
findet sie auch in voller Sonne. Ich 
brachte eine Gruppe von 100 Köpfen 
einer Form der Mammillaria centricirrha 
mit. Als wir dort waren und der India-
ner sein Tragnetz holte, war ich neben 
der Pflanze eingeschlafen und wachte 
später ganz benommen auf, so sehr hatte 
mir die Sonne auf den Kopf gebrannt.
Die wildbestachelten Arten wachsen so-
wieso meistens in der Sonne. Ihr Aeuße-
res ist  eine wahre Wüstenkleidung; 
Schutz gegen vierbeinige Banditen, die 
Durst haben.

Bodenverhältnisse und Pflanzen
Und die Erde? Gewöhnlich lieben die 
grünen Formen ja einen mehr humosen 
Boden, aber die Mammillaria melano-
centra und manche andere Art machen 
da nicht mit. Man sagt, die weißen und 
bunten Arten lieben Kalkboden; das 
stimmt wohl, denn man findet darin die 
Echinocactus bicolor, Wagnerianus, du-
rangensis oder die graugrünen Cory-
phantha-Arten wie Cor. difficilis. Aber 
ebensogut trifft man schneeweiße Kugeln, 
wie beispielsweise die schöne Mammil-
laria perbella, in humosen Ansammlun-
gen zwischen Felsen. Die wunderschöne 
und nur vereinzelt wachsende, sehr sel-
tene Mammillaria (Escobaria) Chaffeyi 
wächst in der Paila. Meistens auf sehr 
armer Erde. Wasser ist, wie gesagt, dort 
nicht vorhanden. Zuweilen trifft man 
sie auch in Humusansammlungen. Aber 
deswegen sieht sie in diesem Boden 
durchaus nicht besser aus, und bei mir 
wächst sie in jeder Erde tadellos. Ich 
kümmere mich um sie überhaupt nicht. 
Dennoch blüht sie lange Zeit.
Allerdings kann man feststellen, daß 
schattig wachsende Pflanzen mehr aufge-
trieben und weniger stark oder bunt be-
stachelt sind. Im Schatten und feucht 
kultiviert wird zum Beispiel aus der 
schönen, geschlossen weißen Mammil-
laria candida ein grünes Etwas, von 
dem man nicht weiß, was es ist.
Die Mammillaria plumosa soll man pfrop-
fen, sagt man, weil sie bei uns schwer 
wurzelecht wächst. Nun, ich habe alte 

Gruppen, die noch so schön sind, wie sie 
drüben waren. Bei der begehrten Mam-
millaria Schiedeana ist es ganz genau 
dasselbe.
Es ist schwer, sich in Geduld zu fassen; 
wir möchten doch gern das Wachsen 
sehen.
Ja, aber was denn tun? Nun, ich sagte 
es schon: Es darf nicht zu schnell gehen, 
und dann nur ein wenig unterscheiden. 
Nehmen wir die im warmen Busch wach-
senden Pilocereen zum Schluß vor.
Es bleibt uns nichts anderes übrig, als 
daß wir es mit den Pflanzen so halten 
wie die Natur, in der dieselbe Art eben 
oft an sehr verschiedenen Stellen vor-
kommt, wobei der Zusammensetzung 
des Bodens häufig keine entscheidende 
Rolle zufällt.
Ein kühler Winter kann überhaupt kaum 
schaden, er verhindert naseweisen Win-
tertrieb, der schon mal auf Kosten der 
Blütenentwicklung geht; denn beides auf 
einmal bringt keine Pflanze fertig. Es 
braucht ja nicht gerade Frost an unsere 
Kakteen zu kommen!
Aber so ruht der Kaktus aus und arbei-
tet die Blüte im Innern vor, oder erholt 
sich für die nächste Vegetationszeit.
Tun wir, abgesehen von den im warmen 
Gestrüpp wachsenden Pilocereen, etwas 
Düngekalk in die mit reichlich Flußsand 
vermischte Erde, dann schadet es den 
grünen Formen gar nichts. Der magere 
Boden kann ihnen nichts anhaben. Was 
aber etwas grau aussieht, oder bunt oder 
kalkweiß, das kann ruhig noch etwas 
mehr Kalk bekommen und auch eine 
größere Gabe Sand, und wenn dann im 
Winter die Pflanzen trocken stehen, dann 
finden wir genau den gleichen grauen 
Staub im Topf, wie ihn die Kakteen 
drüben haben.
Solange die Mexikaner nicht gerade rot 
werden, leiden sie nicht unter der Sonne, 
wenn nur die Wurzeln in Ordnung sind, 
die trockene Zimmerluft dadurch aus-
geglichen wird, daß man die Töpfe in 
etwas feucht gehaltenen Torfmull ein-
füttert und hin und wieder übernebelt.
Gesunde Wurzeln holen immer noch 
irgendwoher Feuchtigkeit und verhüten 
zuviel Austrocknen, was übrigens ein ganz 
ordnungsgemäßer Vorgang ist, denn drü-
ben schrumpfen die Kerle teilweise 
furchtbar ein; und wenn ich sage, daß 
wir viele Importen monatelang ohne
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Die wirkliche Schönheit des Kakteenstachels ist oft erst bei entsprechender Vergrößerung 
zu bewundern. Oben: Pelecyphora aselliformis; unten Mammillaria plumosa
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Wurzeln und Erde hielten, die sich nach 
dem Einpflanzen sofort wieder schön zu 
füllen begannen, dann wird man wohl 
nicht so viel Angst vor dem Verdursten-
lassen haben.
Allerdings, wer einmal die Regengüsse, 
die zuweilen im Sommer herunterpras-
seln, gesehen hat, wie sie die Erde voll-
kommen aufweichen, der wird verstehen 
können, daß Pflanzen, die ich in länge-
rem, echt Hamburger Regen draußen 
stehen hatte, am Schluß des ergiebigen 
Schmuddelwetters, ja sogar einiger Wie-
derholungen desselben, unheimlich viele 
Neuwurzeln gemacht hatten. Wohlbe-
merkt: In der vollen Wachstumszeit!
So ein mit Feuchtigkeit vollgepumpter 
Kaktus geht mit der nötigen Reserve in 
den trockenen Winterstand.
Wir sind ja keine gewerbsmäßigen Züch-
ter; bei denen darf die Pflanze nicht zu 
sehr schrumpfen, soll immer blendend 
aussehen. Aber wir haben doch Zeit, 
wollen das Wachsen sehen, was dann im 
Frühling ganz besonders schön sichtbar 
wird, und — viele Blüten dazu!
Also: Die Mexikaner in kühlen, helfen, 
trockenen Winterstand, wenn die Wur-
zeln gesund sind. Aber im Sommer müs-
sen die Zellen viel Wassernahrung erhal-
ten, wie die Bienen für die Winterzeit 
ihre Waben mit Honig füllen; für die 
grünen bis kalkweißen Arten wird etwas 
Kalk zwischen die sandige Erde gegeben. 
Mit etwas magerem Boden verdirbt sich 
kein Kaktus die Gesundheit. Es ist immer 
noch genug Nahrung vorhanden, beson-
ders, wenn man im Sommer die Pflanze 
nicht dursten Läßt, was man umsomehr 
ohne Bedenken tun kann, wenn eben die 
Erde nicht zu fett ist.
Wer genügend Geld und Kakteen hat, 
kann ja eine Mästerei anfangen; es gibt 
Pflanzen, so z. B. Stenokakteen, die dann 
großartig, aussehen. Aber das sind Ex-
perimente, die sich nicht jeder leisten 
kann.
Ein klein wenig anders ist es mit den 
Pilocereen. Die meisten kommen aus der 
Gegend von Tehuacán-Puebla. Es ist 
dort ziemlich warm, auch im Winter, und 
der Boden oft humos, weil die Kakteen 
dort im Zerfall der Buschvegetation 
leben. Ihnen wollen wir wenig Kalk ge-
ben und sie nicht zu kühl halten, wenn-
gleich ihnen mal 3 bis 4 Grad über Null 
auch nichts anhaben. Und dann etwas

mehr nebeln, das kann nichts schaden; 
so ein Pilo ist weniger für allzugroße 
Trockenheit.
Ueberhaupt die Pilocereen! Es ist kein 
Vergnügen, sie zu sammeln! Manch einer, 
der den Cephalocereus Palmeri in den 
Bergen von  Tamaulipas holte, hat 
dort mit den Pinoligas und Carapatas un-
liebsame Bekanntschaft gemacht; das 
sind winzige rote und etwas größere, aber 
noch unangenehmere Holzböcke. Man ist 
froh, wenn nach der Petroleumkur 
schließlich die Köpfe des Ungeziefers 
aus der Haut geeitert sind.

Vom Sammeln in Mexiko
Wir stellen uns das Sammeln meistens 
sehr schön und romantisch vor. Und das 
ist es auch zuweilen. So z. B. wenn wir, 
sagen wir mal, den Cereus Greggii sam-
meln. Es ist die dicke Rübe, groß wie 
eine Wrucke, die ich bei mir oben auf 
Sand liegen habe, und die dann merk-
würdige dünne Triebe macht. Zuweilen 
kommen junge Damen zu mir, die von 
Kakteen keine Ahnung haben, und die 
fragen dann sehr verwundert, was da 
eigentlich aus der Rübe herauskäme?!
Ich sage dann immer, das wäre das 
Neueste: Cereus auf Steckrübe gepfropft! 
Mitunter glaubt man es mir sogar.
Nein, ihn zu sammeln, ist wirklich kein 
Vergnügen. Die Rübe wächst nämlich 
ungefähr ¾ Meter lief in der Erde. Mag 
der Himmel wissen, wie sie da hinein-
kommt. Sie aus dem harten Prärieboden 
herauszugraben, ist alles andere als 
schön.
Von dem Schlangenungeziefer ganz abge-
sehen, das es in der Sierra de la Paila und 
Nuevo Leon recht zahlreich gibt. Aber 
die Natur hat es immer so eingerichtet, 
daß man sich wegen der hübschen Arten 
immer mehr quälen muß. Und wenn ein 
prächtiger Kaktus, wie der Echinocactus 
coptonogonus, der hier so schön wie ein 
Sämling ankommt, in der flachen Land-
schaft wächst, dann kommt er mal hier 
mal dort vor, aber beileibe nicht dicht 
zusammen.
Und dann die Quebradas und Arollos, 
diese trockenen Flußbetten und Steil-
hänge. Dort wächst die herrliche Mam-
millaria Celsiana in goldgelben Gruppen 
an Vorsprüngen steiler Wände, desglei-
chen die schönen, hakenstachligen Pflan-
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zen wie Mammillaria multiformis, longi-
coma, oder die schön tiefrot blühende 
Mammillaria erythrosperma. Die präch-
tig bewaffnete Coryphantha Bergeriana 
kommt dagegen in Tamaulipas wieder 
nur sehr vereinzelt vor, zusammen mit 
den buntesten Echinocereus pectinatus, 
die wir kennen, und die dort blutrot, 
braun, rosa, fast schwarz oder sonst 
vielfarbig sind.
Man muß sich oft ehrlich quälen, ob 
man nun die Mammillaria senilis aus dem 
Gebirge C h i h u a h u a s  holt, oder die 
seltene, schöne Mammillaria pseudoper-
bella aus den mittelmexikanischen Ber-
gen, wo sie alles andere als häufig ist; 
ebenso wie die prächtig weißhaarige Mam-
millaria Hahniana von Queretaro nur 
einmal von meinen Freunden gesammelt 
wurde. Sonst bringt sie immer nur der 
Indianer aus den Arollos, die für den 
Weißen zu unwegsam sind.
Bedenkt man dann, wie billig diese Pflan-
zen heute geworden sind, so schwinden 
schon die Schleier der Romantik, die 

Diese interessante Gruppe ist aus dem westindischen Gebiet. Melocactus macrocanthos 
(Zuccarinii), Pilocereus Fricii, Mammillaria simplex

über dem Beruf des Sammlers liegen. Es 
ist eine harte Arbeit wie viele andere.
Der Pflanzenjäger arbeitet fast stets im 
Verborgenen; nur die wenigsten erken-
nen, wie schwierig es ist, die Pflanzen 
überhaupt erst an die Bahn zu schaffen. 
Es gehört also oft eine entsagungsvolle 
Arbeit des Sammlers dazu, in die unweg-
samen Gebiete zu gehen, um unsere 
Kenntnis weiter und weiter auszudehnen, 
um Neues zu finden und auf Wege zu 
sinnen, das schöne Alte der Allgemein-
heit möglichst billig zu erschließen.
Wir Menschen pflegen aber gewöhnlich 
der Natur die Schuld in die Schuhe zu 
schieben, wenn uns etwas nicht gelingen 
will; erst zuletzt bequemen wir uns zur 
Erkenntnis unserer eigenen Fehler.

Die Kultur mexikanischer Arten
Unter diesem Gesichtspunkt wollen wir 
die Importe betrachten. Man sagt sehr 
häufig, Importen wüchsen nicht und 
Sämlingspflanzen seien stets vorzuziehen. 
Nur die Unkenntnis und das Nichterken-
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Beispiele für Importstücke, wie sie mit großen Wunden aus der Heimat kommen. Cereus 
mit kräftigem, jungem Austrieb. Altes Holz macht fast stets die schönsten Jungtriebe

nenwollen unserer eigenen Fehler spricht 
so. Nie kann ein Sämling um den Preis 
einer Importe in absehbarer Zeit heran-
gezogen werden; es gehört viel Geduld 
dazu. Und selten ist der Sämling so kräf-
tig, so bunt und schön, wie die in freier 
Natur gewachsene Wildpflanze. Der un-
geheure Lebenswille der Kakteen läßt die 
Importe zumeist immer recht schnell an-
wachsen, wenn man es richtig macht. 
Feuchtwarm bei Sonnenschein, trocken 
bei bedecktem Wetter behandelt, auf 
flachen, sandigen Boden gesetzt, muß die 

Importe im Sommer wurzeln. Bei nicht 
zu dunkler, nicht zu mastiger Erde, guter 
Aufschwellung in den Wachstumsmona-
ten und genügend trockenem Winter-
stand in hellem Licht muß die Pflanze 
dann auch weitergedeihen.
Seien wir ehrlich: Wer würde Sämlinge 
heranziehen, wenn er nicht die Schön-
heit der Importpflanze gekannt hat?! 
Setzen wir die Arbeit des Sammlers fort 
und streben wir danach, die Importe bei 
uns zu akklimatisieren. Nur die Original-
pflanze ermöglicht genaues Studium der 
Art.
Aber es gibt viele Sorten, die doch nicht 
ganz so einfach fortzubringen sind, und 
nicht jeder kann sich eine selbst billige

Importe kaufen; auch will man das inter-
essante Heranwachsen der  Sämlinge 
sehen. Samenzucht macht Spaß. Es gibt 
ja wirklich teurere Arten, und diese so-
wie Cereen zieht man unbedingt richtiger 
aus Samen, desgleichen wertvolle Neuhei-
ten, die man nur in geringer Zahl sam-
meln konnte. Auch die Sämlingszucht hat 
ihre große Bedeutung; denn wirklich 
weite Verbreitung erzielt man nur durch 
den Samen.
Also soll man auch aussäen; aber so, wie 
man möglichst die Importen wurzelecht 

weiterbringen soll, muß man bei der 
Aussaat mit Ueberlegung vorgehen und 
besonders das noch viel zu wenig ge-
pflegte Sämlingspfropfen vornehmen. 
Wenn man schon aussät, will man mög-
lichst bald eine stattliche Pflanze und 
wenig Verlust haben.
Pfropft man ganz kleine Sämlinge auf 
die Spitze junger Cereen, dann wird man 
über das rasche Wachstum staunen. 
Außerdem ist man so gezwungen, auf 
breitere Unterlagen bald wieder umzu-
pfropfen, um die Pflanze tiefer zu brin-
gen. Dann geht das Wachstum noch 
schneller. Läßt man aber den Stumpf 
auf der alten Spitze sitzen, dann wird 
man sehen, daß solche Sämlingsstümpfe
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Zwei andere Importstücke von Cereus sericatus, die einen Präriebrand mitgemacht haben 
und nachdem sie zur Weiterkultur eingetopft waren, wieder kräftig austreiben

eine außerordentliche Lust zum Austrei-
ben entwickeln. So schafft man sich Re-
serve gegen Verlust, Tauschmaterial, 
Sammlungsvergrößerung. Man kann es 
innerhalb von Ortsgruppen so machen, 
daß man sich die Anzucht vorher be-
redet, die Arbeit teilt, jede Art so ge-
nauer studieren kann und nachher aus-
tauscht. Das bedeutet produktive Arbeit. 
Und meine Meinung ist: Wenn wir schon 
einmal Sämlinge ziehen, also in der hie-
sigen Kultur Pflanzen erzielen, die sich 
oft äußerlich von der robuster aufge-
wachsenen Typart erheblich unterschei-
den, dann kann man diese Stücke auch 
ebensogut pfropfen, und eine solche rich-
tig gepfropfte Sammlung sieht vorzüg-
lich aus. Außerdem wird man sich über 
die wachsende Uebung freuen und nicht 
die Lust verlieren, wenn die wurzelechte 
Anzucht zu lange dauert.

Es gibt allerdings eine Reihe auch wur-
zelecht schnell wachsender Sämlinge; 
diese wird man natürlich nicht auf Un-
terlagen setzen.
Dagegen wird man praktisch zuweilen 
auch die Importe pfropfen, wenn es sich 
um Arten handelt, die in zu ungewohn-
ter Umgebung leicht kränkeln würden. 
Diese pfropft man in der Zeit, wo sie 
sich aus aufgestapeltem Lebenswillen 
mit Neuwurzeln zu anfangs kräftigerem 
Schwellen aufgerafft haben, am besten 
in warmen Sommermonaten.
Für viele Kakteenfreunde ist dies alles 
schon etwas längst Gewohntes. Dennoch 
möge es weitergreifen; alles zusammen 
bedeutet den wirklichen Fortschritt der 
Liebhaberei und der Forschung, die ohne 
jene nicht auskommt. Stillstand ist Rück-
gang.
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Die wenig bekannten Kakteengebiete Venezuelas
Merkwürdig, obwohl uns Venezuela die 
bisher einzige südamerikanische und 
überhaupt als erste ihrer Gattung be-
schriebene Mammillaria beschert hat, ob-
wohl die Westindienküste zu den stärkst-
befahrenen Gegenden Mittelamerikas ge- 
hört, hat man von den dortigen Kakteen 
vor meinen drei Reisen recht wenig ge-
hört. Man behauptete auch, daß jene 
Arten hier nicht wüchsen.
Oh man meinte, daß man die Tropen-
verhältnisse h ier  n icht  nachahmen 
könne? Ich vermute allerdings, daß die 
fürchterlich heißen Küstendschungeln 
früher für Privatleute wenig Reize boten, 
dort Kakteenstudien zu machen, während 
Kakteensammler sich lukrativere Gebiete 
auszusuchen pflegten. So kam kein le-
bendes Material nach hier, und man 
konnte infolgedessen auch nichts über 
die Wachswilligkeit feststellen.
Bedenkt man allerdings, daß die tro-
pischen Arten doch fast alle vorzüg-
lich wachsen, dann wird man ver-
stehen, daß diese Ueberlegung mich alle 
dortigen Gebiete gründlich absuchen ließ. 
Die Erfahrung hat denn auch gezeigt, 
daß man alle tropischen Arten hier 
sehr gut fortbringt, was ja wohl auch 
einleuchtet. Niedrige Temperaturen in 
der Winterzeit führen höchstens zu 
Fleckenbildung; es dürfte aber leicht 
sein, die Tropenarten vor allzu kühler 
Luft zu bewahren. Darunter verstehe 
ich Temperaturen von 3 bis 6 Grad über 
Null, obwohl sie fast durchweg auch 
noch keine Schäden verursachen. Was 
unseren Kakteen aber zur schlimmsten 
Gefahr wird, das ist die Feuchtigkeit.
Es läßt sich doch nicht verhüten, daß 
schon allein durch die Luft etwas fettere 
Erde stark feuchtigkeitshaltend wird; 
wie weich fühlt sich im Winter zuweilen 
Papier an. Dagegen sind aber alle Tro-
penarten, wie Rhipsalis, Phyllocactus, 
Rankcereen, Säulencereen (Piptanthoce-
reen), wie Hildmannianus, peruvianus 
usw., ganz unempfindlich. Aus den 
feuchtwarmen Gegenden kommen ja auch 
unsere widerstandsfähigsten Unterlagen. 
Viel schwieriger ist es, bei uns die kalte, 
aber vollkommen trockene Luft  der 
Hochgebirge zu schaffen; denn unge-
heizte Räume sind meistens im Winter

Pilocereus atroviridis im Dschungel an der colom­
bianisc hen Küste

feucht, und in zu sehr geheizten Räumen 
fühlen sich viele Arten nicht wohl. Doch 
davon später.
Unsere Zimmerverhältnisse machen es 
den Tropenpflanzen mit einigen Kunst-
kniffen leicht, sich bei uns einzugewöh-
nen. Es erschien uns daher empfehlens-
wert, weil Westindien viele der kostbaren 
Pilocereen beherbergt, diese einmal syste-
matisch herüberzubringen. Und dann 
haben wir hier ein Gebiet vor uns, das 
uns noch Neues bringen konnte, weil es 
zu den wenigen Distrikten gehörte, in 
denen uns die Epedition des Carnegie-
institutes noch genügend Arbeit nachge-
lassen hatte.
Trinidad hat kaum interessante Arten. 
Aber schon die venezolanische Küste, mit 
der Mammillaria simplex (die übrigens 
bis in die „Dolomiten” Venezuelas, kalk-
haltige Gebirgsgegenden hinter Maracay, 
vorkommt), und die dortigen Lemairo-
cereen sind recht interessant, weil z. B. 
die letzteren als Sämlinge in ihrer bräun-
lichen Farbe mit starkem Reif sehr schön 
sind und kräftig aus Samen heranwach-
sen, der bei Lemairocereen sehr hoch 
keimt.
Die venezolanisch-colombianischen Busch-
wälder enthalten dann vielerlei weitere
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interessante Arten. Erst einmal die Hy-
locereen (d. h. Waldcereen), von denen 
der venezolanische Cereus venezuelensis 
und der colombianische Cereus polyrhi-
zus die prächtigsten und riesigsten Blü-
ten haben.

Die Pilocereen und Melokakteen
Und dann vor allen Dingen die Pilo-
cereen: Ich sage hier Pilocereus statt 
Cereus, weil dieser längst bekannte Name 
nicht vergessen läßt, daß wir es mit 
haarbildenden Cereen zu tun haben.
Da ist der originellste von allen: Pilo-
cereus Fričii, der wulstig, höckerig, dun-
kelgrün, mit Stacheln wie Schuhnägel 
wächst, und auf den letzteren seltsame 
hohlräumige Flecken bildet. Weiter die 
Verwandtschaft des Pilocereus Moritzi-

Sehr selten in hiesigen Sammlungen ist der aus West­ 
indien stammende Melocactus communis

anus: Piloc. Moritzianus (im Alter nur mit 
kurzen, borstenartigen Stacheln), Pilo-
cereus Backebergii (mit viel Wolle und 
prächtig hornfarhen-weiß gefleckten, 
langen Stacheln), Piloc. Weingartii (mit 
bräunlicher, zuweilen etwas gebogener 
Bestachelung).
Oben um Caracas wächst dann ein 
Pilocereus, der dem Moritzianus sehr 
ähnlich sieht, aber nur wenig oder gar 
keinen Reif hat und hellgrün ist: Piloc. 
claroviridis. Er wächst über 1000 m 
höher und hat eine ganz andere Vege-
tationszeit als der Moritzianus.
Dann kommt in den Buschwäldern noch 
eine sehr seltene Art vor, der Cephalo-
cereus Smithianus. Ich glaube aber, seit 
ich in Nordperu eine ähnliche Art fand, 
daß es gar kein Cephalocereus ist, son-
dern der Angehörige einer monvilleaarti-
gen Untergattung, die nach Nordperu 
hinüberreichend, dort die nächsten Ver-
wandten hat.
Die trockene Insel Curacao weist dann 
einen ganz prächtigen Cereus auf, der 
lange Zeit verschollen gewesen war, und 
den ich erst vor zwei Jahren wiederfand: 
Pilocereus albispinus. Er ist von dunkel-
grüner Farbe, mit weißen, rotgespitzten 
Stacheln, und ist, besonders als Sämling 
gezogen, mit einer der schönsten Piloce-
reen. Diese Vertreter der großen Gattung 
Cereus zeigen ihre volle Schönheit mei-
stens in den ersten zwei bis drei Jahren 
noch nicht, weil die Pflanze dann die 
Stacheln noch nicht derb und farbig ge-
genug entwickelt, auch die Haarbildung 
noch ziemlich locker ist.
Die Buntheit des Piloc. albispinus macht 
ihn hier zu einer der schönsten Arten im 
jungen Stadium. Eine kurzstachelige Va-
rietät (Var. Weberi) hat auch andersfar-
bige Früchte. Besonders prächtig ist 
auch der goldgelb bestachelte Pilocereus 
lanuginosus von Curacao.
Dann kommen die colombianischen Ce-
reen an die Reihe: Piloc. colombianus, 
atroviridis und Russelianus, die alle drei 
mächtige Exemplare bilden. Der erste 
variiert in der Stachelfarbe von hellgelb 
bis braunrot, der zweite ist dunkelgrün 
mit kalkweißen Stacheln, der dritte wird 
ganz himmelblau und hat schwarz-weiß-
gefleckte Stacheln. Alle drei Arten sind 
sehr schön und variieren mit Ausnahme 
des Piloc. atroviridis drüben sehr, so daß
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Cereus macrostibas v. giganteus, Cereus versicolor n. sp. (die dünnen Säulen) und der 
cyl indrisc h wachsende neue Melocactus unguispinus in den dürren Hängen der nord­
peruanischen Wüstenausläufer
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Eine Aufnahme des äußerst seltenen Cereus chlorocarpus, dessen Wuchs dem des mexi­
kanischen Cereus geometrizans ähnelt. Die weiße Säule ist ein Cereus sericatus
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Wonach man rund 100 Jahre gesucht hat: Eine Frucht des seltenen Cereus candelaris

man zuweilen meint, mehrere verschie-
dene Arten vor sich zu haben.
Vielleicht entpuppt sich ein genügender 
Unterschied, der zu einer Trennung be-
rechtigt, doch noch einmal, da ich einige 
sehr verschiedene Stücke fand.  Der 
Pilocereus horrispinus, mit gewaltigen 
Stacheln und olivfarbenem Körper, hat 
weniger Bedeutung.
Es ist mir nur einmal gelungen, Samen 
von einem weiteren, sehr seltenen Co-
lombianer zu bringen, der aber inzwi-
schen schon hier und da in den Handel 
gelangt ist: Pilocereus remolinensis. Er 
hat frischgrüne Farben und schöne gold-
braune Stacheln, sowie jung schon leicht 
gehöckerte Rippen und zuweilen etwas 
gedrehten Wuchs. Ich glaube, daß die 
Pflanze, die ich damals fand, der Rest 
eines alten Bestandes ist, der nur an 
einer Stelle vorkam, dann aber wegen 
der früher dort betriebenen Baumwoll-
kulturen ausgerottet wurde.
Auch an Melokakteen haben wir Wert-
volles aus Westindien erhalten. Bekannt-
lich sollen diese Arten hier nicht wach-
sen. Es hat sich aber gezeigt, daß der 
flache, dunkelgrüne Melocactus amoenus 
von Venezuela, solange er noch keinen 
Schopf hat, prächtig wächst wie eine 
Echinopsis, und zwar auf einer Erd-
mischung von grobem Sand, etwas Gar-
tenerde und Torfmull; im Sommer will 
er als Tropenpflanze viel Feuchtigkeit 
haben. Ebenso der unbestritten weitaus 
schönste aller Melokakteen: Melocactus 

Zuccarini. Er wächst ziemlich einsam 
im Innern der Insel Curacao, in roter 
Erde, je nach der wechselnden Farbe 
seiner Umgebung ist er hell-goldgelb bis 
blutrot. Dazu der dichte, lange Stachel-
panzer, kurz, was den Habitus anbelangt, 
gibt es kaum schönere Arten.
Sämlinge wachsen hier ganz prächtig, 
sind olivgrün und zeigen schon gleich 
die rötliche Bestachelung.
Es steht außer Frage, daß diese beiden 
Melokakteen dem Märchen vom Nicht-
wachsen dieser Gattung in unseren Kul-
turen ein Ende bereitet haben, und es 
scheint sich ein dritter im Bunde gefun-
den zu haben in Gestalt des Melocactus 
unguispinus von Nordperu, der hier 
starke Wurzeln machte, auch zahlreiche 
Neustacheln und bis zum heutigen Tage 
ein prachtvoll wüchsiges Aussehen hat.
Interessant ist dann noch die kleine, 
merkwürdige Opuntia curassavica. Sie 
wächst nur  an einer einzigen Stelle, 
bildet dort kriechende, kleine Gruppen 
und besteht aus länglichen, flachzylindri-
schen Gliedern von dunkelolivgrüner 
Farbe. Diese außerordentlich wüchsige, 
hübsche Art verdient weiteste Verbrei-
tung, weil sie sich von anderen Opun-
tien dadurch unterscheidet, daß sie ein-
mal nicht so sparrig wird und sich durch 
eine besondere Tracht auszeichnet.
Um nochmals auf die Melokakteen zu-
rückzukommen: Hier zeigt sich beson-
dersdeutlich, eine wie wenig ausschlag-
gebende Rolle doch eigentlich die Frage
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In 5000 m Höhe ist der Same von Opuntia floccosa geerntet, stark vergrößert

Peruanisc he Samen: a)  Cereus sericatus, b) Echinocactus peruvianus (2 Variationen), 
   Cereus melanostele, d) Mila Kubeana, e) Melocactus unguispinus

der Bodenart spielt. Schon verschiedene 
Sammler haben davon berichtet, daß 
z. B. mexikanische Mammillarien in oft 
recht verschiedener Erde  wachsen, 
ohne deswegen allzu große Unterschiede 
aufzuweisen. Ich meine hier die Kraft 
des Wuchses, wenn die Pflanze mal auf

kalkig-sandigerem Boden oder mehr hu-
moseren Grund steht. Wohl kann sich 
dadurch ein Variieren der Stacheln be-
merkbar machen.
Aber ein so starker Wechsel, wie von 
rotem, tropischem Boden, der in der 
Sonne knüppeltrocken, im Regen lehmig-
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glitschig ist, bis zur humosen Erde 
„Torfmull-Sand“, kommt in der Natur 
sicher nicht vor. Daher zeigt das Wach-
sen der Melos und der Mammillaria 
simplex ganz deutlich, daß weniger die 
chemische als die physikalische Be-
schaffenheit der Erdmischung von Wich-
tigkeit ist.

Samen frischester Ernte?
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch 
noch mit einem anderen, weit verbreite-
ten Irrtum aufräumen, der heißt: Samen 
frischester Ernte.
Man meint, am besten zu fahren, wenn 
man möglichst eben geernteten Samen 
kauft. Ich glaube, man erweist dem Lieb-
haber damit durchaus nicht immer einen 
Gefallen. Gewiß, es gibt Arten, wie Astro-
phyten und Säulenkakteen mit stachliger 
Frucht, die frisch geerntet sicher am 
besten keimen. Aber schon die letzt-
erwähnten keimen später auch noch 
genau so gut. Bei Pilocereen haben wir 
festgestellt, daß im zweiten und dritten 
Jahre die Keimung immer besser wird. 
Viele Cereen, Kugelkakteen, Echinopsis 
und andere Arten keimen aber als 
„Samen frischester Ernte“ bestimmt 
nicht am besten, darunter befindet sich 
auch eine ganze Anzahl Mammillarien. 
Es sollte sich ermöglichen lassen, an einer 
Zentralstelle systematische Untersuchun-
gen über Keimfähigkeit anzustellen. Dazu 
müßten Sammler und Züchter kostenlos 
Samenproben abgeben mit Altersangabe, 
damit einwandfreie Versuche angestellt 
und ihre Ergebnisse veröffentlicht wer-
den könnten.
Allerdings ist es schmerzlich, wenn man 
soeben eine Reise beendet hat, zu sehen, 
daß die Samenruhe noch nicht ganz be-
endet ist. Aber schließlich wird sich der 
Liebhaber ja bei der letzten Neuheit 
immer mit einer zuweilen niedrigeren 
Keimung abfinden, weil er doch bei so-
fortiger Aussaat mit einigen wenigen 
Stücken ein Jahr im voraus ist. Es ist 
aber jedenfalls unrichtig, ausschließlich 
Samen frischester Ernte als das allein 
Seligmachende hinzustellen.
Wichtig aber dürfte sein, die Samen vor 
der Aussaat nochmals zu waschen. Zu-
weilen ist drüben eine Reinigung in der 

Art nicht möglich, daß alle Frucht-
schleimreste abgeschieden werden, die 
entweder in feuchtwarmer Keimtempe-
ratur zu Schimmelbildung neigen, oder 
sogar einen harten Panzer um das Korn 
legen und damit den lebenserweckenden 
Anreiz der warmen Feuchtigkeit abhalten. 
Wir haben sogar noch etwas unreife 
Samen zu hoher und schneller Keimung 
gebracht, während z. B. der Same des 
Echinocactus peruvianus zweifellos eine 
längere Ruhe braucht, obwohl wir ihn 
so reif sammelten, daß uns die Hälfte der 
Körner gewöhnlich aus der unten geöff-
neten Kapsel herausfiel.
Hier eröffnet sich dem Liebhaber ein 
weites Betätigungsfeld, und man soll 
durchaus nicht schelten, wenn einmal ein 
Same nicht gleich voll läuft. Erstens hat 
man den Wunsch, einige seltene Arten 
sich wenigstens zuerst als Seltenheit zu 
erhalten, und dann: Der Züchter und 
Sammler kennt ebensowenig alle Geheim-
nisse der Natur wie der Liebhaber. Wie 
auch bei anderen Samen müssen wir bei 
den einzelnen Kakteenarten erst die gün-
stigsten Keimungsbedingungen erproben, 
wie Temperatur, Helligkeit usw. Viel-
leicht brauchen Samen höherer Gebiete 
tatsächlich eine kältere Ueberwinterung, 
um ordentlich zu keimen.
Daß die Temperatur der Aussaat außer-
ordentlich wichtig ist, haben wir oft 
festgestellt, und das wird ja auch jedem 
einleuchten.
In einem elekrischen Brutkasten aus-
gesäte Arten liefen viel besser auf, als 
die gleichen Samen, die bei normaler 
Temperatur ausgesät wurden.
Es gibt heute billige Geräte für eine 
Aussaat mit etwas höherer, fast gleich-
mäßiger Temperatur; notfalls kann auch 
die Zentralheizung mit einem feuchtig-
keitshaltenden Einsatz des Saatkastens 
dazu dienen, wenn man die Monate März 
bis April hierfür ausnutzt. Man erzielt 
die gespannte Luft dann durch Decken 
mit einer Glasscheibe, und die hoch-
ziehende Feuchtigkeit ersetzt das Gießen, 
wodurch feine Samen (z. B. Echus. 
microspermus) sehr leicht verschwemmt 
werden.
Aber, wie gesagt, unsere Kenntnis steckt 
da erst in den Anfängen und nun alles 
bei großer Wärme auszusäen, dürfte 
auch nicht ratsam sein.
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Schon drei Tage nach der Aussaat regen sich die Samen des Ec hinocactus 
Leninghausii und die Keime entwickeln s ic h unglaublich rasch weiter
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Sehr interessant sind auch die gekeimten Samen von Phyllocactus phyllanthus, wenn sie mit der 
Lupe betrachtet werden

Die Erforschung
der entlegensten Gebiete
Wohl war es wichtig, daß auch das bis-
her immer etwas stiefmütterlich behan-
delte Westindien durchsucht wurde, aber 
eine ganz besondere Fülle des Interes-
santen mußte uns das sich im Südwesten 
anschließende Kordillerengebiet bringen.
Die rein tropischen Länder weisen ja im 
allgemeinen eine geringere Fülle an Kak-
teenarten auf als die größeren Höhen-
lagen. An der nördlich-südamerikani-
schen Küste finden sich jedoch immerhin 
eine Anzahl wertvoller und interessanter 
Arten.
Aus Colombia waren bisher nur Kakteen 
von strauchartigem Wuchs, also Opun-
tien, Cereen und epiphytisch lebende 
bekannt, mit Ausnahme von Melokakteen, 
als einzigen Vertretern der Kugelformen. 
Jetzt aber berichtet Dr. Werdermann, 
daß er außer einer Mammillaria, die der 
nivosa verwandt ist, aus dem Süden 
dieses Landes auch Echinokakteen er-
halten hat. Und seltsamerweise Arten, 

deren allernächste Verwandtschaft aus-
schließlich in den La Plata-Staaten vor-
kommt. Peru galt bisher als das nörd-
lichste Gebiet in Südamerika, in wel- 
chem noch Echinokakteen anzutreffen 
waren. Der Echinocactus aurantiacus 
und myriacanthus wächst an der Grenze 
zwischen Peru und Ecuador, desgleichen 
niedrige Cereen-Arten wie Cereus icosa-
gonus und Cereus sepium.
Und damit kommen wir zu einem hoch-
interessanten Gebiet der Kakteenfamilie, 
auch für die deutsche Kakteenforschung, 
denn die peruanische Kordillerie sollte uns 
noch eine ganze Anzahl wertvoller Arten 
bescheren, die den bisherigen Forschun-
gen entgangen waren.
Damals, als Dr. R o s e  von der Carnegie-
Expedition gemeint haben soll, das Ka-
pitel Kakteen wäre nun abgeschlossen, 
sah es für uns Deutsche dunkel aus.
Alle Gebiete waren bereist worden; große 
Möglichkeiten bestanden anscheinend 
nicht mehr. Dann aber kamen die ersten 
Nachrichten der Nachkriegszeit aus Nord-
argentinien, die uns zeigten, welches Kak-
teenreservoir wir dort noch vor uns 
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haben. Die ersten Funde trafen ein; 
immer mehr neue Arten tauchten auf, 
immer größer wurde die Möglichkeit, die 
Reisen in bisher schwer zugängliche Ge-
biete vorwärts zu tragen. Und schließlich 
machten wir uns daran, auch Peru zu 
durchsuchen, denn es gab dort Distrikte, 
wie der alte Humboldtfundort im äußer-
sten Norden und das zentralperuanische 
Quertal, die uns noch allerlei interessante 
Entdeckungen erhoffen ließen.
Inzwischen gewann die amerikanische 
Aufteilung der Kakteenfamilie mit vielen 
eigenen Gattungsnamen immer mehr an 
Raum, und der verdienstvolle deutsche 
Sukkulentenfachmann Alwin Berger 
schuf in den „Richtlinien“ eine allge-
meinverständliche Darlegung der mut-
maßlichen Verwandtschaftsverhältnisse 
zwischen den einzelnen Gattungen und 
Arten. Damit war aber für den Liebhaber 
die Sache äußerst kompliziert geworden; 
er sollte sich die vielen, schwierigen 
Namen einprägen. Aber auch einzelne 
Gruppen erwiesen sich als noch nicht 
völlig geklärt, so die ineinanderfließende 
Gattung Echinopsis und Lobivia.
Auf Grund unserer heutigen, bereits viel 
weiter als zur Zeit der Herausgabe des 
„Britton und Rose“ vorgeschrittenen Er-
kenntnisse strebt die deutsche Wissen-
schaft jetzt einen neuen Weg an, um eine 
möglichst genaue und auch für den 
Liebhaber einfache Teilung der Kakteen-
familie herbeizuführen, obwohl die Un-
gunst unserer heutigen Wirtschaftslage 
die Durchführung noch weit zurück-
geworfen hat. So soll alles, was unter die 
Cereenerscheinungen fällt, in der umfas-
senden Gattung Cereus zusammengefaßt 
werden, die ihrerseits eine weitgehende 
Teilung in Untergattungen erfährt unter 
Berücksichtigung bisher bekannter und 
eingeführter Namen. Jenes für die Lieb-

haber und als zusammenfassendes Gan-
zes, dieses für die wissenschaftliche Ab-
grenzung.
Setzt man die Arbeit in der Zusammen-
fassung der echinopsisähnlichen Kakteen, 
aber mit Unterteilung nach ihren unter-
scheidenden Merkmalen fort, gliedert viel-
leicht die mexikanischen und südameri-
kanischen Arten der Echinokakteen in 
ähnlicher Weise, und macht nur aus den 
gänzlich aus dem Rahmen fallenden 
Arten eigene Gattungen, wird das Ganze 
wohl ebensosehr viel einheitlicher sein, 
als auch für den Laien übersichtlicher.
Eine beschränkte und erträgliche Anwen-
dung de r  Untergattungsbezeichnungen 
hat auch für den Laien sein Gutes. Bei 
der großen Zahl der im Handel befind-
lichen Echinokakteen ist es immerhin an-
genehm zu wissen, daß ein Gynmocaly-
cium aus Südamerika stammt, daß Ste- 
nocactus immer eine Gruppe aus Mexiko 
mit mehr oder minder vielrippiger Ober-
fläche ist, daß Notocactus-Arten Pflan-
zen sind, welche vielfach ohne Fremd-
bestäubung Samen ansetzen, und Lovi- 
vien, solche aus höheren Lagen mit leb- 
hafter gefärbten Tagesblüten usw.
Man kann diese Reihe noch erheblich 
fortsetzen; es lohnt sich unbedingt für 
den fortgeschrittenen Liebhaber, sich 
hier Klärung zu suchen.
Alles fließt; bei der Erweiterung unserer 
Kenntnis von den Kakteen kann man 
nicht mehr nur beim Alten bleiben, und 
es ist zu wünschen, daß es uns über den 
Rahmen der Anwendung in diesem Buche 
möglich sein wird, bald eine weitere und 
genaue Abgrenzung vorzunehmen. Die 
deutsche Wissenschaft, bei der das wich-
tigste Material der Nachkriegszeit am 
zahlreichsten zusammengelaufen ist, wird 
hier einst hoffentlich wieder die Initiative 
ergreifen können.
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Das sagenhafte Andendorf Huancabamba, wo Humboldt seinen 
Cereus lanatus fand. Von der Steilwand des Cerro colorado gesehen

Meine peruanische Sammelreise, die zu wichtigen 
Ergebnissen führte
Im Garten des Naturhistorischen Muse-
ums der argentinischen Stadt Tucuman 
steht die Bronzebüste des Mannes, der 
als erster in Peru Kakteen sammelte und 
uns zuerst Kunde von der kostbaren Art 
Cereus lanatus brachte: Alexander von 
Humboldt. In den letzten Jahrzehnten 
haben wir dann noch von Professor 
Weberbauer ein vorzügliches Material er-
halten, das er auf seinen zahlreichen Rei-
sen sammelte, und wovon das Botanische 
Museum in Dahlem eine ganze Reihe 
sehr schöner Alkoholpräparate besitzt.
Erst die reichen Kenntnisse und genauen 
Angaben Professor Weberbauers ermög-
lichten es dann Dr. Rose vom Carnegie-
institut, als er auf seiner großen Expedi-
tion auch nach Peru gelangte, die dorti- 
gen Arten eingehend zu studieren und 
uns somit eine ziemlich genaue Kenntnis 

der merkwürdigen peruanischen Kakteen-
flora zu vermitteln.
Viele der alten Humboldt-Arten blieben 
jedoch bisher ungeklärt und mußten für 
verschollen angesehen werden. Auch 
kamen peruanische Kakteen trotz der 
Forschertätigkeit Professor Weberhauers 
und Dr. Roses so gut wie garnicht lebend 
nach Europa.
Für die Liebhaber blieb Peru ,,die unbe-
kannte Kordillere“. Was wir kannten, 
waren entweder die Ueberbleibsel ein-
stigen Materials, oder zufällig herüber-
gekommene Exemplare.
Ich hatte es mir zur Aufgabe gemacht, 
dieses Land so eingehend zu durchsuchen, 
wie es nur irgendwie möglich war, denn 
ich erkannte schon damals, daß man 
eine einmalige Gelegenheit ausnützen 
müsse, weil eine Wiederholung außer-
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halb der Wahrscheinlichkeit lag. So ging 
ich gleich zuerst daran, obwohl die Lite-
ratur nicht gerade allzu verlockend war, 
das sehr schwierig zu erreichende Huan-
cabamba an der ekuadorianischen Grenze 
aufzusuchen, um dann systematisch alle 
Gebiete zu bereisen, soweit es die Mittel 
irgendwie zuließen. Es sollte möglichst 
ganze Arbeit gemacht werden. So sind 
wir heute einigermaßen in der Lage, eine 
eingehende Uebersicht über die perua-
nische Kakteenflora zu gehen, weil wir 
außer den der Wissenschaft schon be-
kannten Arten auch eine ganze Anzahl 
neuer Pflanzen zusammengebracht haben. 
Damit allein ist es aber für den Lieb-
haber nicht getan.
Jene Bergwelt hat in den Pflanzen ihren 
Ausdruck gefunden; nie würden wir 
diese schönen Pflanzen ganz verstehen, 
wenn wir uns nicht einen Begriff von 
dem sonderbar schnell wechselnden Land 

machen könnten, wenn wir nicht in der 
Lage wären, den ungeheuren Eindruck in 
uns aufzunehmen, den der Sammler bei 
seiner Arbeit hat, und der letzten Endes 
der Schlüssel des Geheimnisses ist, warum 
die Kakteen jener Gebiete so auffallend 
verschiedene Vertreter ihrer Familie 
darstellen.
Diese Welt schroffen Wechsels zwischen 
Meer, Sanddünen, Berghalden, Schnee-
gipfeln und Hochflächen erlaubt keine 
großen Uebergänge. Scharf gegliedert, 
wie die Landschaft, ist dort auch die 
Pflanzenfamilie.
Ueberallhin hat sie ihre Vertreter ent-
sendet, in die fürchterliche Sandwüste 
des Despoblado, über den die knistern-
den Windhosen hinwegrasen, in die 
regenfeuchte Einsamkeit uralter Berg-
wälder, wo die brodelnden Wolken um 
die mächtigen,  orchideenbedeckten 
Stämme ziehen, bis hinauf in die Region

Der schönste alter Cereen ist wohl Cereus lanatus, der von Humboldt beschriebene Typ, 
mit roten Randstacheln und vielen langen Zentralstacheln
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Bei der Landung an der Westküste Perus. Unwirtlich 
erscheint hier noch das reiche Kakteenland

Auf einem bewachsenen Felsen finden wir eine gold­
gelbe, feinbestachelte Variation des Cereus versicolor

der finsteren, 5000 Meter hohen, weiß-
häuptigen Felstürme.
Ob es die Vulkanstaubwüste des Südens, 
die reichen Täler um Cuzco oder die 
sumpfigen Hochmoore der einsamen 
Gipfelfelder sind, unzertrennlich vom 
Land ist die stachlige Pflanze.
Und sinngemäß setzt sich das Ganze fort, 
überall da, wo sich einst das Reich des 
Inka breitete, über die Wogen des Titi-
caca hinweg nach Bolivien hinein. Erst 
wo die gewaltigen Stacheltitanen des C. 
pasacana wie Wächter unter dem Hoch-
land aufmarschieren, hat es sein Ende; 
dort beginnt die Kakteenfamilie eine grö-
ßere Reihe ähnlicher, einander mehr 
gleichender Formen zu bilden.
Mögen diese lieblicher sein, mögen sie 
schöner blühen oder besser in den Rah-
men dessen passen, was wir bisher kann-
ten, eines ist sicher: Die peruanischen 
Kakteen sind der Beweis, wessen diese 
Pflanzenfamilie fähig ist, sind das, was 
wir letzten Endes in den Kakteen über-
haupt sehen: Ausdrucksform höchster 
Anpassung an ihre Umgebung und Spie-
gel ihrer Heimat.
Und wegen ihres unbeirrbaren Willens 
zur Selbstbehauptung, der sich nicht zu-
letzt in ihrer unverdrossenen Wuchs-
freudigkeit ausdrückt, wollen wir diese 
Pflanzen schätzen lernen.

Peru und seine Kakteen! Es wäre un-
möglich, bei den Kakteen nicht vom 
Land Peru zu reden, und jede Land-
schaftsschilderung wäre unvollkommen, 
wenn man nicht dieser Pflanzen Erwäh-
nung täte, die ein gut Teil seiner selt-
samen Erscheinungen ausmachen, und 
die vielerorts aus der pittoresken, wenn 
auch öden Bergwelt erst ein hochinter-
essantes Stückchen Erde schaffen.
Dabei ist das Merkwürdigste, daß wir 
es hier fast durchweg mit hochentwickel-
ten Gliedern der Familie zu tun haben, 
eine Tatsache, die uns viel zu denken 
gibt. Wie mag diese Entwicklung vor sich 
gegangen sein? Haben wir in jenen Ge-
bieten einst Wälder gehabt wie zur Ur-
zeit, die ihre Spuren noch durch Kohlen-
vorkommen in den Hochtälern hinter- 
lassen hat?
Sei es, wie es sei, irgendwie muß dort 
eine andere Flora wohl das Vordringen 
erleichtert haben, und erst ihr Verschwin-
den wird vielleicht aus der Weiterent-
wicklung die endgültige Form geschaffen 
haben. Die Pflanzen wurden isoliert, 
und nun zwang die Höhe, das Klima und 
die Bodenbeschaffenheit zu einer Gestal-
tung, die in ihrem verwunderlichen Aus-
bau zu jenem hohen Stand führte, wie er 
den peruanischen Kakteen eigentüm-
lich ist.
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Mein Expeditionsauto, in dem gerade die gesammelten 
Kakteen verladen werden

Die Karawane rastet am Paß­Tambo, ehe die Weiter­
reise ins Innere angetreten wird

Dieser Ausdruck zielbewußter, geheim-
nisvoller Pflanzenarbeit aber ist es, der 
uns immer wieder zu den Kakteen hin-
zieht und am ehesten werden wir zu 
unserem Ziel, Erkenntnis des Wesens 
dieser Pflanzen, kommen, wenn wir im 
Geiste durch das Land wandern, das in 
seiner Eigenart erst die Voraussetzungen 
zu den letzten Möglichkeiten pflanzlicher 
Gestaltung und Entwicklung schuf: Peru.

Peruanische Kakteen in Kultur
Was uns nun als Liebhaber bei neuen 
Arten am meisten interessiert, das ist die 
Frage, ob sie willig genug wachsen, um 
für unsere Sammlungen in Frage zu 
kommen.
Und das macht uns die peruanisch-boli-
vianischen Kakteen fast unheimlich: 
Selbst die Wüstenpflanzen wachsen gut. 
Ich habe jetzt eingehende Versuche ge-
macht.
Mit den höchsten Arten begann ich. Die 
Opuntia floccosa und Echinocactus peru-
vianus haben, so wie sie nach dem Trans-
port aus der Kiste kamen, 8 Grad Frost 
erhalten. Er hat ihnen nicht geschadet; 
kühl überwintert halten sich alle gut, das 
zeigt der Cereus Trollii, der, — einmal 
gesund und unzerstochen angekommen 
—, nach erfolgter Bewurzelung bei mir 

3*

immer dicker wird und schon eine Win-
terperiode hinter sich hat.
Ganz so trocken, wie dort oben, werden 
wir hier die Pflanzen wohl nicht halten 
können; daher ist es nicht ratsam, allzu-
sehr unter den Begriff „kühl“ herunter-
zugehen, selbst wenn die Arten winter-
hart sind. Aber hell müssen sie stehen.
Die peruanischen und bolivianischen 
Kugelkakteen haben eine ausgesprochene 
Neigung zu starker Bewurzelung. Aus-
gepflanzt machen z. B. der früher immer 
gepfropft kultivierte Echus. peruvianus 
und Echus. Haynei ganz außerordentlich 
große Wurzelballen.
Dann kommen die Arten aus den trocke-
nen Geröllhalden: Cereus versicolor, 
Cartwrightianus, macrostibas, melanos-
tele, chosicensis usw. Bei allen viel-
rippigen Arten läßt sich ein geradezu 
erstaunliches Schwellvermögen feststel-
len. Sie pumpen sich im Sommer bis 
auf über das Doppelte ihres Umfanges 
voll und wachsen enorm.
Man wird sie im Winter nur trockener 
zu halten brauchen, um sie bei uns tadel-
los durchzubekommen.
Empfindliche Arten habe ich überhaupt 
nicht festgestellt. Von dem Cereus cande-
laris kann man keine Triebe nach hier 
verpflanzen; schon die Eingeborenen 
sagten mir, daß das Anwurzeln von Trie-

 35



ben nicht gelänge. Aber trotzdem die 
Pflanzen flachwurzelnd in trockenster 
Wüste stehen, ist bisher noch kein Säm-
ling umgefallen.
Auch der südamerikanische Echinocereus 
(die botanische, noch nicht ganz geklärte 
Gattung Mila Br. et R.) wie der in seiner 
verwandtschaftlichen Zugehörigkeit eben-
sowenig festgelegte Echinocactus leuco-
trichus erweisen sich als sehr wüchsig 

und berechtigen zu der Hoffnung, daß 
auch unsere Wissenschaftler ein brauch-
bares Untersuchungsmaterial an ihnen 
finden werden.
Kurz: über die Behandlung der Peruaner 
braucht man nicht viel mehr anzugeben 
als: Im Winter hell und etwas trocken 
(8 bis 10 Grad); die Echinocactus peru-
vianus und Hochlandsopuntien etwas 
kühler (0 bis 8 Grad). Das ist alles.

Eindrücke und Erlebnisse auf dieser Sammelreise
Es scheint im Rahmen unserer Betrach-
tungen von Nutzen, die Pflanzen und 
ihre Umgebung eingehender zu schildern. 
Dort oben, wo einst Pizarro an Land 
ging, in der Hafenstadt Payta, beginne 
ich. Mühsam keucht unser Auto durch 
die fürchterliche Wüste, einen ganzen 
Tag lang, dann zeigen sich am Ostrande 
die am weitesten in den Despoblado 
vordringenden Kakteen, der Cereus Cart-
wrightianus, mit seinen unheimlich be-
stachelten Triebkronen und unzähligen 
Blüten. Wir sind an der ersten Opera-
tionsbasis angelangt.
Sternförmig suchen wir das Land ab. 
Rings ist alles Wüste, durchbrochen von 
Geröllhügeln. Und dort, im Grau der 
Steine ist es, wo die bunten Cereus 
versicolor wachsen, einer immer etwas 
anders getönt als der andere. Dazwischen 
die seltsam zylindrisch werdenden Melo-
cactus unguispinus mit  ihrer großen 
roten Cephaliummütze. Und dahinter?
Zischende Sandschläuche tanzen um ge-
waltige Quaderpfeifen, spielen in dem 
titanischen Orgelwerk ungeheurer Ce-
reensäulen, Verwandter des Cereus ma-
crostibas. Das muß die riesigste aller 
Kakteenerscheinungen sein.
Stumm vor Staunen betrachte ich den 
Giganten mit den unbeschreiblich massi-
gen, eckigen Trieben; und dann wollen 
wir den Umfang messen. Aber, drei 
Mann können ihn nicht umspannen.
Das sind die ersten Neufunde.
Hübsch bunt sind die Cereus versicolor, 
aber ich gab ihnen kein langes Leben, 
weil sie doch aus dieser Wüste stammen. 
Also benutze ich sie als Packmaterial.
Sie lachen?

Nun, am Abend nehmen wir bei kni-
sterndem Feuer, dem dumpfen Trom-
meltreiben der marinera, am Tanz teil. 
In der finsteren Wüste hat man im Vier-
eck niedrige Bänke errichtet. Aus den 
stillen Gassen kommen die Schatten der 
Männer und Frauen mit glimmenden 
Zigaretten herbei. Es ist eine aufregende, 
aufpeitschende Stimmung. Getrunken 
wird viel, und da erzählt mir jemand, 
daß ich eine ganze Anzahl huacos (die 
schönen alten Tongefäße aus der in-
kaischen Zeit) bekommen könne, wenn 
ich sie nur herauszuschaffen vermöchte, 
was meiner Findigkeit überlassen blieb.

Wertvolle Neufunde
Von Morropón, wie der Ort hieß, geht 
es dann hinauf in die Berge, hinein in 
den Spuk der während ihrer Trocken-
zeitstarre fahlgrauen Flaschenbaum-
wälder. Rings hat man den Busch zum 
Roden angezündet, und im aromatischen 
Rauchtreiben, unter dem knackenden 
Feuerwerk der stürzenden Stämme, finde 
ich drei weitere Neuheiten. Zuerst einen 
himmelblauen Pilocereus, vielleicht C. 
Tweedeanus (vorläufig Name: Häussleri), 
der prachtvoll blauschwarz und weiß ge-
fleckte Stacheln hat und einer der schön-
sten Pilocereen ist; dann weiter oberhalb 
zwei monvilleaartige Cereen. Später 
überqueren wir einen wilden Felsein-
schnitt, und in den wasserdampfenden 
Wänden der Schlucht, durch die unten 
der Fluß tobt, sehe ich einen weiteren 
Cereus, der ganz merkwürdig ist. Sein 
alter Stamm ist vollkommen glatt ge-
worden, auch die etwas älteren Triebe 
mit den zahlreichen, dichten Rippen; 
nur oben am Scheitel steht eine ganze 
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Das muß die gewaltigste aller Kakteenerscheinungen sein: Ein Gigant mit massigen, eckigen 
Quadertrieben ist der Cereus macrostibas var. giganteus. Drei Mann konnten die Pflanze nicht umspannen
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Anzahl goldbrauner Stachelborsten wie 
ein Schopf nach oben, und drum herum 
sitzen die Früchte.
Aber wie da hinunterkommen?
Der Lasso muß heraus, und nach zwei 
Stunden Arbeit haben wir einige Früchte 
ergattert. Aber es war ein kitzliches 
Stück Arbeit, nur am Seil über der gur-
gelnden Tiefe in die zerbrechlichen Kak-
tusbäume zu klettern, denn anders wa-
ren die Früchte nicht zu erreichen. Hier 
konnte ich nichts mit der Fruchtangel 
ausrichten, und die herabgestoßene 
Frucht wäre mit elegantem Satz in die 
Tiefe gesprungen.
Die Samen dieses Säulenkaktus sind 
sehr klein, weswegen ich ihn Cereus 
microspermus benannte.
Kurz hinter dieser Stelle sind wir auf 
ungefähr 1900 m Höhe angelangt. Eine 
Karawane wird ausgerüstet, und am 
nächsten Morgen, es ist noch dunkle 
Nacht, wankt unser Mulazug unter dem 
dauernd anfeuernden Rufen „burrro, 
mula!!!“, den die uns zu Fuß begleiten-

den Indianer immer wieder ausstoßen, 
langsam in die Felsen hinauf. Die her-
aufwogenden Frühnebel decken uns zu, 
kaum sieht einer den anderen, es tropft 
in den Wänden, der Weg führt immer 
schmäler haarscharf über dem Abgrund 
dahin, dann reißen die Wolkenwände 
und wir reiten in das herrlichste Stück-
chen Welt, das ich jemals sah. Aus der 
Ferne rollen wie Wogenkämme die Züge 
der Waldberge heran, ragen wie Inseln 
über das Nebelmeer, immer dichter wird 
der Wald, der von tausend Orchideen 
und Bromelien wimmelt, wovon aber 
unsere Coca kauenden, schweigsamen 
Indianer gar nichts zu bemerken schei-
nen.
Nach Stunden wird der Baumbestand 
dünner, kalte Winde pfeifen über das 
Hochplateau, dann kommt die große 
Ueberquerung der Altos, hinter denen es 
endlich langsam bergab geht, hinunter 
in ein himmelweites blaues, herrliches 
Tal, in dem eine rote Pyramide in der 
Ferne aufragt.

Der Weg nach dem alten Humboldt­Fundort Huancabamba. 1. Cereus lanatus, sericatus, Pachanoi, chlorocarpus. 
2. Cereus aurivillus und plagiostoma. 3. Cereus Tweedeanus, microspermus, Monvilleaarten. 4. Cereus Cartwrightianus, 
versicolor, macrostibas v. giganteus, Melocactus unguispinus
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Inmitten der Kakteenfelder fand ich diese Sitzmumie. Nach ältester peruanischer Sitte 
wurden die Verstorbenen beigesetzt; durch den trockenen Wüstensand wurden die 
Körper mumifiziert

Die halbversteinerten Gigantenspuren einer längst vergangenen Pflanze (?), vielleicht des 
Cereus macrostibas var. roseiflorus, entdeckte ich in Zentralperu
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Cristate des Cereus griseus von Curacao

Das Tal ist die Heimat des Cereus seri-
catus, eines nahen Verwandten des alten 
lanatus, und die Pyramide der Cerro 
colorado. Auf diesem unheimlich steilen 
Berg, einer alten Inkafestung, fand ich 
dann auch den Cereus aurivillus wieder. 
Aber bis dahin ist es noch weit. Die Zeit 
verrinnt; nachdem wir schon 12 Stunden 
im Sattel sind, und es bereits dunkel ge-
worden ist, donnern die Hufe endlich 
über die Brücke von Huancabamba.
Kurz vorher aber hatte ich das lang-
ersehnte Erlebnis: Im bleichen Mond-
licht ragt plötzlich ein Wald von schnee-
weißen Säulen auf. Ich rase in den 
Hang, reiße den Hauer raus und habe 
nicht eher Ruhe, bis ich festgestellt habe, 
daß Früchte vorhanden sind.
Die nächsten Tage vergehen mit fieber-
hafter Arbeit. Ich finde den echten alten 
C. lanatus, mit rötlichen, kurzen Rand-
stacheln, dicht bewehrt mit langen, rot-
gespitzten, horngelben Centralstacheln, 
Naturkreuzungen zwischen beiden mit 
allen Uebergängen, und an einem Mor-
gen dann auch die herrlichste Cristaten-
erscheinung, die mir jemals in den Weg 
gekommen ist.
Wir wissen ja, wie teuer eine „Daut-
witziicristate“ ist. Denken Sie sich, daß 

Sie unversehens an eine Gruppe kom-
men, deren viele Triebe oben sämtlich 
mehr oder weniger in Cristatbildung be-
griffen sind. Die inneren bilden geradezu 
gigantische Kronen, die man nicht um-
spannen kann. Ich war sprachlos. Dann 
wurde das Phänomen ein paarmal von 
allen Seiten fotografiert, und ich glaube, 
es ist wohl die seltenste aller Kakteen-
aufnahmen, nicht allein, weil es sich um 
eine äußerst wertvolle Pflanze, den unbe-
stritten schönsten aller Cereen handelt, 
sondern auch, weil hier eben an jedem 
Ast eine Scheitelverbänderung auftritt. 
Diese Kammbildung ist eine ebenso 
schöne wie umstrittene, jedenfalls bio-
logisch noch vollkommen ungeklärte 
Angelegenheit. Es ist ergötzlich, wie die 
Natur hier allen, die ihr zu sehr in die 
Karten gucken wollen, ein Schnippchen 
schlägt.
Einige möchten durchaus dahinterkom-
men, wie es gemacht wird; denn die Cri-
staten bringen Geld ein. Andere müssen 
unbedingt irgendeine Erklärung dafür 
haben, auch meinen sie zuweilen, Crista-
ten träten nur an jungen Pflanzen auf, 
weil sie sich auch frühzeitig entwickeln 
können. Man weiß nicht viel von den 
riesigen Naturcristaten, wie sie mein 
Bild zeigt, und daß sie oft erst später in 
Erscheinung treten.
Ganz Kluge meinen, den teuer bezahlten 
Effekt mit einer Stopfnadel erzielen zu 
können, einem Brennglas oder einem 
Streichholz. Auch diese sind bisher noch 
nicht zum Ziel gekommen. Vor noch 
garnicht langer Zeit behauptete ein Fach-
mann, Cristaten blühten nicht; als man 
daran erinnerte, daß z. B. die Cristate 
des Echinocactus minusculus viel reicher 
blüht als die normale Pflanze, hieß es, 
gemeint seien Cristatblüten. Aber da 
brachte ein Astrophytum asterias eines 
Tages auch eine wundervolle Blüte in 
Cristatform hervor. Seit der Zeit ist es 
stiller um diese Streitfrage geworden. 
Was soll man auch sagen, wenn man 
bedenkt, daß die Blüte des Cereus seri-
catus (siehe mein Bild auf Seite 42) nach 
viermonatigem Transport aus einer 
Riesencristate über Nacht entstand, ohne 
daß man es kurz zuvor geahnt hätte?! 
Ich glaube, man gibt die Nachforschun-
gen lieber auf, denn Cristaten blühen 
und blühen auch wieder nicht, kommen 
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Am Hang des Huancabamba­Tales fand ich diese blühenden Cristaten des Cereus 
sericatus (Dautwitziiart); alle Triebe waren in Kammbildung begriffen.
Diese Phänomen und die Seltenheit der Art lassen das Bild als die denkbar kostbarste 
Kakteenaufnahme erscheinen.
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Ein abgeschnittenes Stück einer Cristate des Cereus 
sericatus blüht nach dreimonatigem Transport in 
Deutschland auf

aus Sämlingspflanzen zustande, bilden 
aber auch zuweilen den Abschluß eines 
lange Zeit normal gewachsenen Triebes, 
bei dem man dann feststellen kann, wie 
sich nach und nach die Cristatbildung 
durchgerungen hat. Vielleicht kommt 
man bei der Betrachtung meines Bildes 
wenigstens teilweise hinter das Ge-
heimnis.
Jedenfalls ist es an der Zeit, daß mit 
dem Vorurteil aufgeräumt wird, die Cri-
state sei eine Verkrüppelung oder Miß-
bildung.
Als ich dort oben in Huancabamba vor 
den sericatus-Cristaten stand, als ich 
sah, wie die ganze Gesellschaft von 
baumdicken Trieben in Verbänderung 
begriffen war, fielen mir alle die anderen 
Kaminformen ein, die ich in der Natur 
getroffen hatte. Ich dachte an Mexico 
und die dortigen Kolonien der Mammil-
laria Zahniana, der Mammillaria micro-
meris, des Echinocereus stramineus, an 
die Wunderstücke des Ariocarpus retusus 
und Kotschoubeyanus; die Kostbarkeiten 
fielen mir ein, die so wunderschön 
waren, wie die goldfunkelnden Kämme 
des Pilocereus chrysacanthus, die wei-
ßen Fächer der Straussiicristaten, und 
dann dachte ich an die ganz Großen, 
an das gewaltige Kreuz der berühmten 
Cereus giganteus-Cristata in Arizona, an 
einen Cristatenkoloß des Echinocactus 
ingens, des Echinocactus gibbosus, und 
an die westindischen Pilocereen; zwei 
von ihnen, die ich sah, hatten an irgend-
einem Seitentrieb der vollkommen nor-
mal gewachsenen Exemplare wunder-
volle goldbraune Kämme gebildet. Fričs 
merkwürdige Cereus lamprochlorus-Cri-
state tauchte in meiner Erinnerung auf, 
die ungeheuren Pasacanawulste und 
viele andere, wie sie sich auf langer 
Säule zuletzt nach allen Seiten spreizten. 
Da fiel es mir fast wie Schuppen von 
den Augen.
Das sollte eine Verkrüppelung sein, eine 
anormale Form?
Was heißt überhaupt abnorm?! Ist 
Beethoven unter den Musikern abnorm? 
Ja und nein. Jedenfalls ist er höchste 
Vollendung genau wie die Cristaten, und 
abnorm bedeutet noch lange nicht miß-
gebildet oder krankhaft. Cristaten sind, 
wenn man sie in ihrer letzten möglichen

Entwicklung gesehen hat, immer das 
Schönste und Kraftvollste, was es unter 
den Kakteen gibt. Es ist m. E. auch 
kaum eine andere Erklärung möglich 
als die: Eine besonders glückliche Dis-
position läßt in irgendeiner Richtung 
wirksame Lebensenergien entstehen, 
Wachstumserscheinungen, die sich als 
überschüssige Kraft offenbaren. Die 
Cristate ist der schönste Ausdruck für 
den alle Fesseln sprengenden Lebens-
willen einer besonders wüchsigen Pflanze 
und somit eine Einmaligkeit wie die Er-
scheinung eines genialen Menschen.
Ich kann nicht recht daran glauben, daß 
wir dies Wunder der Natur mit den 
alchimistischen Werkzeugen unserer 
Brenngläser und Stricknadeln nach-
machen können. Wir können wohl aus-
führen, was die Natur will, die Kämme 
vermehren, sie anstaunen, ein wenig von 
ihren Geheimnissen ahnen, sie aber nicht 
restlos erfassen oder gar erzwingen.
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Die nächsten Tage in Huancabamba 
bringen allerband interessante Ueber-
raschungen. Da ist zum Beispiel der 
prächtige Cereus aurivillus, ganz gold-
gelb mit gelbroten Blüten. Man wußte 
gar nicht mehr, woher er eigentlich kam. 
Als wir am zweiten Morgen mit unseren 
Maultieren auf den steilen Cerro Colo-
rado kommen und in den Schroffen der 
Westwand herumklettern, stoßen wir 
plötzlich auf die wunderschönen, fun-
kelnden Riesenpfeifen dieses seltenen 
Cereus. Leider gibt es nur wenig Samen, 
und so müssen wir eine Anzahl Samen-
träger einpacken.
Auf demselben Berg wächst ein vielleicht 
noch schönerer Verwandter, der aber 
nicht den weichen Borstenschopf macht, 
wenn er blühbar wird. Dieser Borsten-
schopf sollte eigentlich, als zweifellos 
wichtiges Typmerkmal, aus dem Cereus 
aurivillus eine eigene Untergattung 
machen, obwohl er eine rechte Borzi-
cactusblüte hat. Jedenfalls ist der Cereus 
plagiostoma in dieser Beziehung trotz 
seiner ähnlichen Blüte vom aurivillus sehr 
verschieden. Aber die Aufstellung von 
Untergattungen ist mit großer Vorsicht 
zu handhaben, und die Skepsis unserer 
Wissenschaft ist hier in vielen Fällen be-
rechtigt. Nicht anerkennen kann ich da-
gegen, wenn man die Pflanzen nur nach 
ihrem Aussehen mit lateinischen Eigen-
schaftswörtern bezeichnen will, statt häu-
figer auch Namen von Persönlichkeiten 
heranzuziehen. Nur in den seltensten 
Fällen wird man eine ganz treffende Be-
zeichnung finden, dagegen sich unser 
Wortvorrat bei den vielen Arten vorzei-
tig erschöpfen oder zu schwer verständ-
lichen Bildungen führen.
Die Gegend um Huancamba ist reich an 
merkwürdigen Arten. Da ist der Cereus 
serpens, der wie der mexikanische Cereus 
flagelliformis aussieht, der Cereus Pacha-
noi, welcher ein Alkaloid enthält, das 
dem des Anhalonium Williamsii ähnliche 
Wirkungen hervorruft. Die Kaktusbäume 
des C. chlorocarpus, mit Kronen wie die 
des Cereus geometrizans aus Mexiko und 
mancherlei stachlige oder schönblühende 
Opuntien findet man in jenem Bergtal. 
Dort im Norden wächst auch der 
Echinocactus aurantiacus, „Goldkopf“ 
nennen ihn die Eingeborenen, der der 
nördlichste peruanische Kugelkaktus ist. 

Der verschollene Cereus serpens ähnelt dem bekannten 
Cereus flagelliformis

Und noch etwas Interessantes. Die dicken 
Wollstränge des Cereus sericatus-Cepha-
liums bohrt der Indio mit dem Hauer 
heraus, um sich daraus — Füllmaterial 
für Matratzen zu machen. Welchem 
Kakteenfreund läuft da angesichts des 
Wertes dieser Pflanze nicht eine Gänse-
haut über den Rücken?
Es heißt sich beeilen; überrascht uns die 
Regenzeit, dann sind wir in der Wüste 
abgeschnitten.
So verpflichte ich mir meine Kara-
wane für den Rücktransport. Ich zahle 
pro Tier und Treiber drei Mark bis zur 
Küste; das ist sehr wenig, aber die Mu-
las, die Salzblöcke herauftransportiert 
haben, müssen leer zurückgehen, und so 
nimmt man lieber einen Taler als gar-
nichts.
Tags darauf schaukeln unsere Maulesel 
wieder vorsichtig über die gefährlichen
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Eine vollendete Mimikri bildet die seltene Mila cae­
spitosa. Das Messer ist beigelegt, um die Größe zu 
veranschaulichen

Um diesen Laternenpfahl ist eine Opuntie gebunden, 
damit die Indiojungen die Lampe nicht auslöschen

Bergpfade zurück, biegen sich bedächtig 
unter der Last der beiderseitigen Pflan-
zenkisten, und —  rutschen zuweilen 
kurze Strecken auf dem Hinterteil hin-
unter, denn es regnet bereits, was vom 
Himmel herunter will. Schweigsam tra-
ben wir hintennach, ponchobedeckt, 
mißvergnügt, denn wir sind klitschnaß 
und kommen vor vierzehn Stunden nicht 
aus dem Sattel.

Interessante 
Arten Zentralperus
Nach einer Woche steige ich in Callao, 
der zentralperuanischen Hafenstadt, an 
Land, und sofort fahre ich nach der 
alten Ruinenstadt Cajamarquilla.
Dort, in den erschreckend kahlen Hän-
gen, die fahl und unheimlich gegen den 
blassen Abendhimmel drohen, treffe ich 
am nächsten Morgen auf einige recht 
interessante Arten. Vollendete Mimikri 
zwischen grauem Geröll ist die merkwür-
dige Mila caespitosa, die einem mexi-
canischen Echincocereus sehr ähnlich 
sieht, gelb blüht, und neben weißen Bor-
sten schöne braune Zentralstacheln hat. 
Dazwischen wächst der gelbborstige Ce-
reus pseudo-melanostele, dessen sma-
ragdgrüne Blüte sehr schön ist.

Etwas weiter oberhalb, bei Chosica, 
kommt eine nahe verwandte Art vor, die 
aber violettrot blüht, der Cereus chosi-
censis. Typisch an diesen Pflanzen sind 
feine weiße Härchen an den blühbaren 
Stücken.
Hier oben gelingt es mir auch endlich, 
die vergeblich von Dr. Rose gesuchte, 
äußerst seltene Opuntia pachypus zu 
finden, die von eigenartigem, cereusför-
migen Wuchs ist.
In Chosica wächst ein weiterer Verwand-
ter des C. macrostibas, eine niedrig blei-
bende, rosenrot blühende Art, und auch 
ein Melocactus kommt dort vor: Melo-
cactus Townsendianus, der im Vergleich 
zum hochwerdenden Melocactus unguis-
pinus der Nordens ziemlich flach bleibt. 
Und dort finde ich dann den prächtigen 
C. (Cephaloc) melanostele, der zuweilen 
erst goldgelbe, später schwarzbraune 
Stacheln macht. Seine Wolle ist nicht so 
locker und seidenglänzend wie die des 
Cereus sericatus; auch wird er bei wei-
tem nicht so dick und hoch wie dieser.
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Während der Freizeit vergnügen sich meine Sammeljungen mit Krebsfang 
in den reißenden Gebirgsbächen

Der hier abgebildete Cereus laetus wurde an der Grenze Ekuadors aufgenommen. 
Er kommt aber etwas verändert auch in Zentralperu vor
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Das große zentralperuanische Andental (Rimactal): 1. Cereus pseudomelanostele, Mila 
caespitosa; 2. Cereus melanostele, c hosicensis,  acranthus, Melocactus Townsendianus; 
3. Echinocactus Haynei, Cereus acanthurus, eriotrichus; 4. Opuntia floccosa, atroviridis; 
5. Echinocactus peruvianus (2a, die äußerst seltene Op. pachypus)

Haltestelle Tiglio der zentralperuanischen Andenbahn, 
die höchste Bahnstation der Erde (4758m)

Weiter oberhalb bei Matucana sammele 
ich eine Variation dieses Cereus ohne den 
langen Zentralstachel (v. inermis) und 
die weißborstigen, später fast cereus-
förmig langwerdenden Echinocactus 
Haynei, sowie eine Anzahl kleinblei-
bender Cereen mit roten Blüten: Cereus 
acranthus und acanthurus; dazwischen 
kommt auch eine ganz ähnliche Art mit 
weißer Wolle am Scheitel vor, der Ce-
reus eriotrichus. Und dann die Mila 
Kubeana. Sie bildet große, viele Pfund 
schwere Kolonien, in denen man nachher 
alle möglichen Käferpanzer, Schnecken-
häuser etc. findet. Eine Gruppe in Blüte 
ist ein unbeschreiblich schöner Anblick, 
denn das Ganze ist mit goldgelben Blu-
men bedeckt.
Immer weiter geht es hinauf; in gewal-
tigen Kurven zieht und schiebt die Loko-
motive den Zug immer höher, immer 
steiler werden die Wände, Wolken zie-
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Opuntia floccosa in 5100 m Höhe; diese langwollige 
Art ist die schönste aller Opuntien

Ein typisches Bild der Landschaft im Innern Perus bei 
der Ruinenstadt Cajamarquilla

Der prachtvolle Cereus c hosicensis bringt viele und 
große violettrote Blüten

hen um uns, das Land wird kupferfar-
ben, kalte Winde wehen, und immer 
noch klettert die Bahn höher und höher: 
3000 m, 4000 m, 4500 m; die Luft wird 
immer dünner, einige Passagiere müssen 
schon aus Sauerstoffbeuteln atmen, und 
draußen heulen krachende Gipfelge-
witter mit Hagel und Schneestürmen um 
die finsteren Felstürme.

Tiglio kommt, in 4758 m die höchste 
Bahnstation der Erde.
Draußen ist das Land einfarben und 
trostlos; Hochmoore, wiesenartige Hänge, 
auf denen man keine Kakteen vermutet. 
Aber oberhalb Yaulis stelle ich ihr höch-
stes Vorkommen in über 5000 m ü. M. 
fest. Es sind die Opuntia floccosa und 
Op. atroviridis, die in gewaltigen Pol-
stern oft herdenweise auftauchen. Und 
dann geht es wieder etwas hinunter nach 
Oroya, wo wir den wunderschönen 
Echinocactus peruvianus sammeln, eine 
Art, die gewaltige Kugeln in grusonii-
hafter Größe macht, so dicke Körper, 
wie man es vorher garnicht wußte. Und 
nun die Blüten! In großer Zahl sitzen 
sie um den Scheitel und leuchten in rosa 
und gelb.
Dann geht es wieder nach Süden, nach 
Mollendo .
Hoch reckt sich die Stadt über grauen 
Klippen, aber ihr Anblick ist trostlos; 
der Süden Perus ist zwischen Kordillere 
und Pazifik nichts als Wüste. Aber trotz-
dem wachsen hier Kakteen: Der Echino-
cactus islayanus, die Cereus macro-
stibas und brevistylus, sowie etwas höher 
in den Hängen eine weitere Form des 
Echus. islayanus. Unterhalb des Hoch-
plateaus zwischen den kriechenden, 

 47



Opuntia Kuehnrichiana n. sp., der wohl am tiefsten wachsende und zugleich mächtigste 
Vertreter der Untergattung Tephrocactus

In Cuzco haben sich die Erinnerungen an die Konquistadorenzeit unver­
ändert ärhalten: Alter spanischer Hof
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Eine Riesencristate des Echinocactus peruvianus war das größte Stück dieser Art, welches 
ich fand; es erscheint wie eine Bestätigung meiner Ansicht über Kammformen

Berittene Polizei half mir, wegen einer Verruga­Epidemie die Umgebung Matucanas 
beschleunigt abzusuchen. Der Führer der Gendarmen mit zwei Exemplaren des im Alter 
seltsam cereusförmig werdenden Echinocactus Haynii
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Kakteenlandschaff in Südperu. Im Hintergrund die Vulkane Pichu­Pichu

schön rot blühenden Cereus decumbens 
findet man dann noch die dicken Säulen 
des Cereus cephalomacrostibas. Im Nebel 
wehen lange Flechten von den mächtigen 
Stacheln. Um Arequipa sammeln wir 
den Echinocactus leucotrichus, die Ce-
reus fascicularis, aureus, und den wilde-
sten und schönsten aller niedrigen 
Cereen: Cereus platinospinus mit platin-
grauen, furchtbaren Stacheln. Die 
Opuntia campestris ist originell: sie 

Der sagenumwobene, zwölfeckige Stein mit den merk­
würdigen „Griffen“ an der berühmten Inkamauer in Cuzco

Junge Indianerin. Hier hilft nur ein Schnappschuß mit 
der Kamera, sonst läuft sie fort

macht lange Kugelkörperschnüre. Be-
rührt man sie, so bleiben die Glieder 
sofort hängen.
Oberhalb von Arequipa taucht auch 
schon eine Art des wolligen Cereus Cel-
sianus auf. Hier wird man sicher noch 
Neues finden, denn leider konnte ich 
unterhalb von Pampa de Arrieros den 
Zug nicht verlassen. Hier im Süden 
überschreiten wir die 4000-m-Grenze 
zweimal hintereinander, fahren an dem 
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4*

Weidende Lamaherde vor dem Vulkan Chachani in der südperuanischen Wüste

Hier werden Kakteen als gute Schutzverpackung für 
keramische Sammlungen benutzt

Lager eines Coca­Großhändlers in Cuzco. Coca ist 
ein wichtiges Stimulans für die Indios

riesigen Huilcanota mit seinem breiten 
Schneehaupt vorbei, dann sind wir in 
Cuzco, der interessantesten Stadt Süd-
amerikas, mit seinen alten Inkaruinen 
und inkaischen Grundmauern, auf denen 
sich die an malerischen Motiven über-
reiche spanische Stadt seit Anbeginn 
unverändert erhalten hat.
In dieser Gegend finde ich noch einige 
Arten: den prächtigen Echinocactus Cu-
mingii, die Opuntia exaltata mit fast 

haselnußgroßem Samen, den Cereus cuz-
coensis und den Cereus squarrosus, mit 
schlanken, grünen, nicht sehr hohen 
Stämmchen.

Wie werden Importen verpackt
Die letzten Pflanzenkisten verlassen den 
peruanischen Boden. Wird alles gut drü-
ben ankommen? Ich habe diesmal eine 
neue Verpackung ausprobiert, harte Falt-
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Den prachtvollen Blütenstrauß des Trichocereus peruvianus mußte ich im Morgennebe! 
fotografieren, weil sich seine Blüten über Tag schließen. (Es ist ein seltener Cereus, 
nicht zu verwechseln mit unserer Unterlage aus der Untergattung Piptanthocereus.)

Ein selten schönes Polster der Opuntia atroviridis n.sp.; die feinen, dunklen Punkte auf 
der Pflanze sind die deutlich sichtbaren, später abfallenden Blätter
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Der wüchsige und stark bestachelte Cereus acranthus; diese Art hat mit dem 
Cereus c hosicensis und pseudomelanostele zahlreiche Naturhybriden gebildet

kartons, die ich von Hamburg aus nach 
allen Küstenplätzen als Reisegepäck vor-
aussandte, und die zwei große Vorzüge 
haben. Erstmal kann man eine Anzahl 
von ihnen leicht mit einem einzigen 
Maultier bergauf bringen, sie sind nicht 
gewichtig, sparen Raum, und dann ist es 
bei diesen Durkisten sehr einfach, für 
Ventilation zu sorgen. Man bohrt ein-
fach mit dem Pickel einige Löcher hin-
ein. Das Verschließen und Oeffnen ist 
ebenfalls sehr schnell gemacht, denn man 
klebt nur einen gummierten Leinenstrei-
fen darauf, der bei Revisionen leicht ge-
öffnet ist; man braucht keinen Hammer, 
keine Nägel, durch reduziertes Maß und 
Gewicht sind die Spesen niedrig, und 

letzten Endes sind die elastischen Well-
pappzwischenwände ein guter Stachel-
schütz. Die Langstachligsten werden mit 
einer Wellpapphülle extra umwickelt, so 
kommen sie alle gut an.
Aber ich bin noch die Antwort schuldig, 
warum die peruanischen Kakteen mir 
mehr von ihrer Heimat sagen als viele 
andere.

Peruanische
Kakteen und ihre Heimat
Im Sandsturm ragt wie ein Denkmal 
der Einsamkeit das titanische Orgel-
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Cereus candelaris, von dem eine Frucht auf Seite 26 abgebildet ist. Diese Pflanze über­
trifft an grotesker Erscheinung in der Landschaft alles bislang von mir Beobachtete

werk des Cereus macrostibas auf. Wir 
wandern aus dem knisternden Treiben, 
das über die Riesen hinwegfegt, in 
die Abgelegenheit der toten Felsen, dort, 
wo die regenbogenbunte Ornamentik 
schlanker Cereensäulen mit weiter 
Gebärde die Einöde erfüllt, als Boten des 
Lebens in der Trostlosigkeit von Sand 
und Stein. Im Sprung der Gedanken 
schwinden die Entfernungen; im toten 
Wald der Flaschenbäume ragen wehend 
weiße Triebkronen und ästereiche Cereen-
bäume. Sie sind die Hoffnung auf ein 
neues Erwachen der Natur und schenken 
den Vögeln zum kargen Mahl der Hun-
gerzeit saftige Einlagen.
Während jenseits die reichen Hochtäler 
dieser Güte entbehren können, schmük-
ken sie dennoch die erlesensten Stücke 
der Kakteenfamilie. Dort sind die Bäume 
der Westkordillere nicht so zahlreich; 
die Stachelträger ersetzen sie mit weni-
gen, aber vollendet schönen Formen, und 

es erscheint uns wie eine Absicht der 
Natur, daß sie die wertvollsten Kakteen-
schätze gerade in den entferntesten 
Hochtälern versteckt hält.
Während der Cereus macrostibas und 
Cereus versicolor mit harthäutigen 
Riesenquadern oder zähen Körpern 
Sandsturm und Ausdünstung trotzen, 
während einige sich beim ersten Hauch 
von Feuchtigkeit vollpumpen können, 
wie ein Nigger, der auf Vorrat ißt, bis 
ihm der Bauch absteht, schmücken sich 
die Cereen der grünen Andentäler mit 
der wohlhabenden Eleganz eines präch-
tigen Stachelkleides.
Weiter im Süden, was dazwischen liegt, 
mag uns noch die letzten Geheimnisse 
der peruanischen Kakteenwelt bergen, 
hat sich die Erde in ihren Geburts-
krämpfen furchtbar zerrissen. Rings ist 
das Land kahl, heiß und öde. Und folge-
richtig tauchen auch hier wieder selt-
same Kakteengestalten auf. Wie das Ge-
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röll der Schotterfelder sind die kleinen 
Köpfe der Mila caespitosa, und die Ce-
reen von farbenbuntem, aber hartem 
und wehrhaften Aussehen.
Zwischen den Riesengipfeln rühren zer-
rinnende Schneestürme sumpfige Hoch-
moore an; nur das Llama oder dick-
wollige Schafe hungern sich dort oben 
noch durch. Nur? Die Kakteen sind auch 
Witzholde, wachsen in der unheimlichen 
Höhe über sich selbst hinaus. Rings 
sind die Ahnen von friedlich ruhenden 
Herden bevölkert, aber die wolligen 
Körper sind die wehrhaften Polster der 
Opuntia floccosa.
Weiter hinten, wo alles noch einsamer, 
noch geröllbedeckter ist, sorgt der 
Echinocactus peruvianus als Einsiedler 
mit überwältigender Blütenpracht für 
farbenbunte Abwechselung. Er, und aber-
mals nur er allein, hier und dort zwi-
schen runden Steinen, kugelige Erschei-
nung wie diese.

Weiter unten berieselt der Rimac ein 
schmales Stück kärglichen Lebens. „Land 
ewiger Sonne“ nennt es der Limeñer. 
Zwischen den wilden Gestalten des Ce-
reus chosicensis, stämmig kurzen Kör-
pern, die golden funkeln wie gelbe Ce-
reus Strausii, steht eine weißgraue 
Säule, dick in Watte eingehüllt. Es ist 
der Cereus melanostele, den wir an-
fangs für den Cereus Dautwitzii hielten. 
Warum hat er in dieser Hitze das dichte 
Wollkleid?
Gewiß, die grauen Hänge werden ver-
wunderlich schöne Landschaft durch die 
seltsamen Kerzen, aber was ist der Zweck: 
Taufang oder Ausdünstungsschutz?
Wir wollen immer alles wissen, alles 
erklären.
Einiges scheint uns begreifliche Absicht, 
aber wie viele Fragen werden zu nicht 
begreifendem Staunen. Warum ist ein 
Same blank, der andere matt? Warum 
variier! das Stachelkleid bei manchen 

Der Cereus brevistylus wächst noch in dem unheimlic h dürren Erdreic h der Talhänge um Mollendo
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Cereus fascicularis, eine prächtige, stark bestachelte goldgelbe Art aus der Umgebung Arequipas. 
Merkwürdig sind die sich nicht weit öffnenden Blüten mit ihrem hervorragenden Stempel

Arten so außerordentlich? Warum hat 
eine Frucht Stacheln, läßt sie später ab-
fallen, und ist die andere glatt wie ein 
Apfel?!
Warum werden Pflanzen zu so fülligen 
Saftspeicherern und und sind es ausge-
rechnet die Kakteen, die so sehr vari-
ieren, von Meereshöhe bis in die Fünf-
tausendmeterhöhen klettern, aus Knöp- 
fen und Schöpfen, Warzen und Höckern, 
oben und unten blühen, einmal riesen-
hoch werden und zum anderen Male 
winzigste Erscheinung; aber immer mit 
Sukkulenzbestrebung, oft selbst inmitten 
grüner, saftiger Pampa?!
Man sagt, die Schätze Perus sind ver-
graben, und meint damit das Gut der 
Inkas. Mit den Kakteenschätzen ist es 
aber noch just so. So haust der wunder-
voll weißborstige Echinocactus Haynei 
oben in einem Tal, das die gefürchtete 

Verruga, der Warzentod, beherrscht, den 
nur die indianische Heilkunst zu ban-
nen vermag.
Ueberall wehren Wüste und Steinpuna 
den Eindringling ab. Irgendwo im Sü-
den hat sich die Erde mit gepulvertem 
Bimsstein bedeckt, und in dieser weiß-
lichen Masse wächst der graue Echino-
cactus islayanus; von der See abge-
wandt hegt er fast auf dem Bauche und 
starrt den Menschen aus seinen stachli-
gen Zügen an, wenn dieser von der Höhe 
kommt und auf den unendlichen Pazifik 
schaut. Noch weiter oben, unterhalb der 
großen Vulkanstaubwüste mit ihren 
Mondkratern und Mares, der phan-
tastischsten Landschaft, die ich jemals 
sah, wird der Bimstein zu einer tropi-
schen Vision von Schnee; und in den zie-
henden, grauen Wolkenschwaden ragen 
wieder Cereen wie heimatliche Krüppel-
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Mit Tillandsien bewachsener Cereus macrostibas (Typ)

Eine langersehnte 
Aufnahme: Fruchten der Cereus candelaris

kiefern mit langen Flechtenbärten an den 
Stacheln, die Cereus cephalomacrostibas. 
Fürchterlichste Impression aber wird 
der Cereus candelaris. Den Süden des 
Landes überschwemmt ein Ozean von 
Sand, endlos wogt die Dünung der Staub-
kämme. Da schwimmt aus dem Glast 
der Ferne ein phantastisch fuchtelnder 
Baumpolyp heran und greift mit ver-
durstenden Armen in das ewige Blau des 
Himmels, umgeben von ganzen Schwär-
men stachligen Gewürms, den Cereus 
platinospinus.
Steinige Hänge aber verwandeln sich in 
farbige Pracht, wo Cereus Meyenii und 
Echinocactus leucotrichus über grauen 
Körpern mit roten und orangenen Blü-
ten um die Wette leuchten.
So rundet sich das Bild Perus; und wenn 
ich wieder zu Hause bin, steigt mir mit 
diesen seltsamen Lebewesen das ferne 
Wunderland vor meinen Augen wieder 
auf, und jede Pflanze erzählt mir ein 
Stück Geschichte, zaubert mir wieder 
ein Bild nach dem anderen von jener 
majestätisch weiten und großen Erde 
hervor.
Aber noch bin ich nicht am Ende.
Bolivien liegt noch vor mir, und die Ge-
biete Nordargentiniens.
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Das unendlic he Bolivien: Hochfläche, Seen, Berge in der Ferne. Dahinter liegt das argentinische Gebiet

Das große
bolivianische und argentinische Kakteengebiet
Gleich bei La Paz finden wir einige 
prächtige Pflanzen. Eine weißblühende, 
sehr wehrhafte Echinopsis und präch-
tig blaurotblühende Lobivien, oder ist es 
nur eine? Besieht man sich hier die Kör-
per in Ruhe, dann stellt man fest, daß 
sie außerordentlich stark variieren. Ich 
besitze sogar ein Exemplar der Echinop-
sis Backebergii, das mit seinen schwar-
zen Hakenstacheln im Gegensatz zu den 
geraden, harten Borsten der übrigen eine 
ganz andere Pflanze zu sein scheint.
Bei Obrajes, dem schönen Vorort der 
Hauptstadt, wächst eine prächtige Kak-
teenerscheinung, der Cereus melanotri-
chus, dessen rosenrote Blüten in ihrem 
Bau an die der Opuntien erinnern. Da-
zwischen ragen die herrlichen, weißen 
Säulen des Cereus Celsianus, mit drah-
tiger Wolle und bernsteingelben, derben 
Stacheln.
Die einsamen Höhenzüge Mittelboliviens 
und die Gegend um Cochabamba werden

uns sicher noch manches Neue beschee-
ren. Näher bekannt ist uns eigentlich 
bisher erst das südliche Gebiet des Lan-
des. Dort wächst auch die seltsam 
schöne Echinopsis potosina, mit kurzen 
dicken Stacheln.
Wahrscheinlich sind die Arten aus dieser 
Gegend alle winterhart, wenn man sie 
trocken genug halten könnte. Es kann 
dort oben ganz empfindlich kalt werden: 
Rauhreif und Eis sind in jenen Höhen 
nichts Unbekanntes.
Merkwürdig aber ist, wie manche Kak-
teen jener hohen Gebiete niedrigen 
Wuchs haben, um in tieferen Lagen be-
deutend größer zu werden. So die Berg-
pasacana, mit weißen Schöpfen und röt-
licher Blüte. Ihre weiter unten wachsen- 
den, cremefarbig blühenden Vertreter 
sind viel gigantischere Erscheinungen. 
Das Allermerkwürdigste aber ist, daß 
niedrige, kugelige Hochgebirgsopuntien 
hier im flachen Tiefland zu länglichen 
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Der Echinocactus Stuemeri var. ti lcarensis is t  ein riesiger Vertreter der beliebten 
microspermus­Familie. Er blüht blutrot aus starkwolligem Scheitel

Formen werden, und damit fast zu ganz 
anderen Pflanzen. Das ist zum Beispiel 
bei der etwas sagenhaften Opuntia Pent-
landii der Fall; auch die Stachelbildung 
verliert sich gelegentlich oder wird doch 
viel geringer, und wer es nicht weiß, 
meint, ganz andere Pflanzen vor sich zu 
haben.
Bei La Quiaca, dem traurigen Nest an 
der bolivianischen Grenze, geht die Bahn 
dann langsam in das nordargentinische 
Hochtal hinunter, und hier beginnt eine 
Gegend, aus der wir einen außerordent-
lich großen Artenreichtum erhalten ha-
ben. Zwischen Iturbes und Tilcara ist 
eine wahre Fundgrube prächtiger Arten, 
darunter sind besonders schön der 
Echinocactus chrysacanthion und Stü-
meri var. tilcarensis. Beide gehören in 
die Nähe unseres altbeliebten Echus. 

microspermus, die letztgenannte Varietät 
wird besonders groß; so fand ich eine 
Riesengruppe von 15 Köpfen auf einem 
gewaltigen, säulenhaften Unterkörper.
Sehr schön ist auch die Echinopsis longi-
spina und die gelbblühende Echinopsis 
grandis.
Wir haben die wilden Gebiete der Cen-
tralkordillere hinter uns, das Land wird 
abwechslungsreicher und lieblicher, und 
mit ihm die Kakteen. Echinopsis 
violacea, Echinocactus catamarcensis, 
Echinopsis famatimensis und saltensis 
die merkwürdige Neowerdermannia und 
die prächtigen Rebutien, besonders die 
lachsfarben blühende Rebutia Haagei, 
sind nur einige wenige der vielen schö-
nen Arten, die von dort oben kommen. 
Eine besonders große Merkwürdigkeit ist 
eine Kugelopuntia aus großen Höhen, 

 59



Eine typische Landschaft im südlicheren Nordargentinien. Cereus Tersc hecki i  im Busc hgelände

Blühender Cereus Pasacana. Merkwürdigerweise findet 
man von dieser Art äußerst wenig kleine Pflanzen

von der mir Herr Stümer berichtete, 
daß sie eine hellblaue Blüte hat. Hier 
würde also zum ersten Male eine blaue 
Blütenfarbe unter den Kakteen auf-
tauchen.
Prächtige Vertreter der Untergattung 
Cleistocactus erhielten wir von Bolivien 
bis Tucumán, und besonders dankbar ist 
die derbe Echinopsis Silvestrii, die schon 
an jungen Exemplaren reich blüht.
Hier ist das letzte Wort noch lange nicht 
gesprochen, und wenn nicht aller An-
schein trügt, wenn nicht die Misere 
unserer Tage uns ein unüberwindliches 
Hindernis in den Weg legt, dann wird 
noch manche schöne Ueberraschung von 
dorther kommen.
Hoffen wir, daß es keine „Kakteen-
mode“ mehr gibt, daß alle Freunde die-
ser Pflanzen von zielbewußtem Streben 
beseelt sind und an der Vollendung ihrer 
Sammlungen Weiterarbeiten, nicht weil 
„man“ augenblicklich Kakteen besitzen 
muß, sondern um der Sache selbst wil-
len. Der Mensch muß sammeln, sagt 
man, er braucht die Ablenkung, und 
außerdem liegt es in uns.
Aber die schönste Briefmarkensamm-
lung hat nicht das, was uns die Kakteen 

bieten: Wachsendes Leben und das 
Wunder, das alles Wirken einer höheren 
Macht in sich birgt. Wir sind Kinder der 
Natur, und das Spiel mit ihren Schätzen 
läßt uns am ehesten das finden, nach 
dem wir alle ringen: Den Weg zu uns 
selbst.
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Cereus Pasacana in Nordargentinien. Für den Fotografen sind diese Pflanzen ein einzigartiges Er lebnis; 
immer wieder andere, prächtige Bi lder ergeben die großen Säulen in der romantischen Landschaft
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Eben eingetroffene Importkakteen werden sortiert und mit Namen versehen

NEUE KAKTEEN
Bearbeitet und zusammengestellt von Dr. E. WERDERMANN

Die Sammelergebnisse der Reisen des 
Herrn Backeberg in Südamerika, beson-
ders seiner letzten durch Peru, haben 
viele erfreuliche Resultate gezeitigt. Ein-
mal wurden zahlreiche, der Wissen-
schaft unbekannte Arten entdeckt, ande-
rerseits können jetzt an Hand seines 
Materials viele Zweifel beseitigt werden, 
und alte, aber verschollene und wenig 
geklärte Arten feiern ihre Wiederauf-
erstehung. Ich bin daher der Aufforde-
rung des Herrn Backeberg und des Ver-
lages, sein nach Europa gebrachtes 
Kakteenmaterial kritisch durchzuarbei-
ten, gern gefolgt, zumal mir der Samm-
ler seine Pflanzen wie auch Beobach- 
tungen und Standortsangaben bereitwil- 
ligst zur Verfügung stellte. Dafür ge- 
bührt ihm besonderer Dank! Denn wie 
verschlossen sind oft die Sammler bei 
Fragen nach der engeren Heimat und 
dem Standort ihrer Pflanzen!
Wir haben nachfolgend die von Herrn 
Backeberg gefundenen Arten kurz ge-

kennzeichnet, damit der Leser des Bu-
ches sich auch unter den zahlreichen 
Namen, die ihm entgegentreten, etwas 
vorstellen kann. Soweit Neuheiten vor-
lagen, sind sie hier, zunächst vorläufig, 
mit wenigen Worten beschrieben. Die 
wissenschaftlichen Diagnosen behalte 
ich mir aus Gründen der Raumersparnis 
für eine botanische Zeitschrift Feddes 
Repertorium vor.
Im Jahre 1929 erschien von dem allzu 
früh verstorbenen umfassenden Kenner 
sukkulenter Pflanzen A. Berger das Werk 
über „Kakteen“ ,  das  wi r  a l s  vor-
zügliche Ergänzung der grundlegenden 
monographischen Bearbeitungen dieser 
Pflanzenfamilie von K. Schumann (1898 
bis 1903) und den Amerikanern Britton 
and Rose (1919—1920) betrachten dür-
fen. Mit der Bergerschen Auffassung 
über die Einteilung der Familie der 
Kakteen und ihrer großen Gattungen 
stimmt auch meine im wesentlichen 
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überein. Sein Buch soll deshalb für die 
nachfolgende Zusammenstellung als 
Ausgangspunkt und Grundlage dienen. 
Seit dem Erscheinen dieses Werkes sind 
jedoch eine große Anzahl von Neube-
schreibungen in zum Teil schwer zu-
gänglicher, ausländischer Literatur er-
folgt. Diese sollen hier aufgeführt wer- 
den zusammen mit den von Herrn 
Backeberg gefundenen Arten. Bei spä-
teren Neuauflagen des Buches können 
die notwendigen Ergänzungen eingefügt 
werden. Um den Lesern die Uebersicht 

zu erleichtern, werden die von Herrn 
Backeberg gesammelten Pflanzen vor 
dem Namen mit einem Stern (*) ver-
sehen, erstmalige Beschreibungen mit 
einem Kreis (o) an gleicher Stelle.
In der Aufzählung der Neuheiten wur-
den nur solche berücksichtigt, die tat-
sächlich auch beschrieben sind. Kata-
lognamen sind nicht aufgeführt, da sie 
keinerlei wissenschaftliche Gültigkeit be-
sitzen. Auch Umbenennungen schon be-
kannter Arten habe ich hier fortge-
lassen.

Opuntia Miller — Glieder­ oder Feigenkaktus
U n t e r g a t t u n g  C y l i n d r o p u n t i a  ( e i n s c h l i e ß l i c h  T e p -
t h r o c a c t u s).  G l i e d e r  r u n d l i c h,  g e h ö c k e r t  o d e r  g l a t t, 
b i s w e i l e n g e f e l d e r t , a b e r  o h n e  d e u t l i c h e R i p p e n. 
G l i e d e r  a n  d e r  s c h m a l e n  A n s a t z s t e l l e  m i t e i n a n d e r 
v e r w a c h s e n.  B l ü t e n  a u s  s e i t l i c h e n  A r e o l e n  d e r 
G l i e d e r.
○* Opuntia atroviridis Werd. et Backebg. 
nov. spec.
In niedrigen Polstern wachsend. Glieder 
am Importstück olivgelb, im Neutrieb leb-
haft, oft schwarz-grün; ältere Glieder ± 
kugelig bis eiförmig, ca. 3 bis 3,5 cm im 
Durchmesser, mit wenigen Areolen und nur 
am oberen Ende mit deutlichen, längsge-
streckten Warzen; Areolen etwas eingesenkt 
und zuerst mit kurzem, weißen Wollfilz; 
Glochiden schmutzig braun, bis 5 mm lang, 
oft von fast 2 cm langen gelblichen Borsten-
haaren begleitet. Stacheln schräg vorsprei-
zend oder ± dem Körper angedrückt 3 (—), 
ungleich lang, bis zu 3 cm, pfriemlich oder 
etwas abgeplattet, starr, stehend, hell oliv-
gelb oder dunkler. Die unteren Areolen 
haben kürzere Stacheln oder keine. Blüten 
(nach Backeberg) gelb.
Peru: Yauli bei Oroya, ca. 5000 m. ü. M. — 
Eine sehr hübsche, willig wachsende, in der 
Kultur sich etwas streckende aber charak-
teristisch bleibende Art, die auch winterhart 
sein dürfte.
Opuntia Bruchii Speg.
Physis VIII (1925), S. 239. — Halbnieder-
liegend, reich verzweigt, bis 50 cm hoch 
und breit, Glieder verlängert eiförmig, 7 bis 
9 : 4 bis 5,5 cm Durchmesser, mit 12 bis 
24 warzigen Erhebungen, jung grün, später 
grauschuppig werdend; Areolen jung weiß-
wollig, in der unteren Hälfte der Glieder 
stachellos; Glochiden selten gelblich, 3 bis 
4 mm lang; Stacheln 12 bis 14, die unter-
sten 5 bis 6, schwächer, 1 bis 2 cm lang, 
dem Körper angedrückt, die übrigen schräg 

vorspreizend, 2 bis 4 cm lang, erst weiß, 
dann rötlich-blau, endlich blau.
Argentinien: Catamarca, Mazan. — Diese 
interessante Art ist neuerdings eingeführt. 
Gehört in die Verwandtschaft von Op. 
aoracantha und Op. halophila Speg. Blüten-
farbe nach Angabe des Sammlers mehr oder 
minder intensiv blau!!! Spegazzini hat die 
Blüten nicht selbst gesehen.
* Opuntia campestris Br. et Rose.
Cactaceae I (1919), S. 99. — Bis 60 cm 
hoch, strauchig verzweigt, Endglieder leicht 
abbrechend; Glieder verlängert kugelig, 
3 bis 5 cm lang, etwas gehöckert, besonders 
wenn jung; Areolen ziemlich zahlreich, 
etwas wollig, mit zahlreichen gelben Glo-
chiden; Stacheln (in den unteren Areolen 
fehlend) ca. 5 bis 10, ungleichmäßig, bis 
4 cm, schräg vorspringend, nadelförmig, die 
kleineren mehr am Körper. Blüten rosa-
weißlich bis lichtgelb. Peru: Pampa de 
Arrieros (nach Br. et Rose) bei Arequipa 
(Backeberg).
* Opuntia floccosa Salm-Dyck.
Allgem. Gartenztg. 13 (1845), S. 388. — 
Wächst in Rachen, meterweit ausgedehnten 
Kolonien; Glieder 5 bis 10 cm lang, etwa 
3 cm dick, stark gehöckert, glänzend grün; 
Areolen mit langen, weißen Wollhaaren und 
einigen bis 3 cm langen gelben Stacheln. 
Blüten gelb, ca. 3 cm lang.
Zentralperu bis Zentralbolivien: In den 
Hochandentälern. — Die Pflanzen sind oft 
vollkommen von den weißen Wollhaaren 
umhüllt, sollte im Winter kalt gehalten 
werden. Weber beschreibt noch eine var. 
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Opuntia Kuehnrichiana Werd. et. Bckbg.

denudata, welche schwache Wollbildung 
aufweist, wahrscheinlich gibt es noch meh-
rere Arten.
○ Opuntia hypogaea Werd. nov. spec.
Halbstrauchig, mit langer, 3 cm dicker 
Pfahlwurzel tief in der Erde, auch die ver-
zweigten, kurzen Aeste noch in der Erde 
steckend, fast nur die Endglieder ober-
irdisch und wenig über die Oberfläche her-
vorragend. Oberirdischer Durchmesser der 
einzelnen Pflanze ca. 5 bis 15 cm, die ein-
zelnen etwas seitlich übereinander gesetzten 
Glieder klein, länglich eiförmig, höchstens 
3 cm lang und 1,5 cm dick, meist kleiner; 
Glieder etwas warzig unterhalb der spär-
lichen Areolen; Areolen etwas eingesenkt, 
mit gelblichem Wollfilz, zahlreichen hell-
gelben, ca. 0,4 cm langen Glochiden, nur 
die obersten 3 bis 5 mit ausschließlich je 
einem Stachel; Stacheln bis 4 cm lang, etwa 
1 bis 1,5 mm breit, aber vollkommen flach, 
am Grunde weißlich gelb oder braun, zur 
Spitze dunkelbraun, oft fast schwarz oder 
etwas rötlich, horizontal dicht hinter der 
Areole abgebogen, seitlich miteinander ver-
flechtend. Blüten und Früchte mir nicht 
bekannt. Samen schmutzig-gelb, ca. 5 mm 
lang, 3 mm dick, unregelmäßig birnförmig, 
oft etwas gekantet, an der Ansatzstelle 
etwas stielförmig vorgezogen.
Argentinien: Prov. Los Andes, ca. 4000 m 
hoch. — Eine Art von typisch hochandiner 
Wuchsform, die, fast im Erdboden versun-
ken, an der Vegetationsgrenze wächst. Die 
typischen einzeln stehenden Stacheln der 
Endglieder breiten sich schützend über die 
grünen Triebe. Verwandt mit Op. atacamen-
sis Phil.
○* Opuntia Kuehnrichiana Werd. et Backebg. 
nov. spec.
Wächst in der Heimat in lockeren Polstern. 
Glieder sehr groß, Importstück verlängert 
ei- bis walzenförmig, hellgrün, dicht weiß 
punktiert, ca. 12 ; 6,5 cm im Durchmesser, 
nicht warzig; Areolen eingesenkt, locker 
verteilt, jung weißwollig mit zahlreichen 
honigfarbenen, ca. 0,5 bis 0,8 cm langen 
Glochiden; Stacheln (an den unteren Are-
olen fehlend), ca. 5 bis 12, schräg vorsprei-
zend oder etwas zum Körper gebogen, un-
gleich, die mittelsten am kräftigsten, bis 
3,5 cm lang und darüber, weißgrau. Im 
Neutrieb ist die Bestachelung schwächer. 
Die grünen bis 5 mm langen Schuppen-
blätter deutlich und ausgeprägt.
Peru: Bei Chosica, ca. 700 bis 900 m ü. M., 
an vegetationsarmen Hängen. Wohl ver-
wandt mit Op. campestris Br. et Rose, hat 
aber auffallend mächtige Glieder. Wächst 
willig in der Kultur.
○* Opuntia Kuehnrichiana Werd. et Backebg. 
var. applanata Werd. et Backebg. nov. var. 
Auch in lockeren Polstern wachsend. Glie-
der kleiner als beim Typ und abgeplattet 

kugelig, ca. 4:5 cm im Durchmesser, Are-
olen dichter stehend, Stacheln schmutzig 
grau, nadelförmig, schräg abwärts gerichtet 
oder vorspreizend; bei sprossenden Areolen 
wachsen 1 bis 3 milchweiße, bis 2,5 cm 
lange, nadelförmige Stacheln nach. Glieder 
im Neutrieb verkehrt eiförmig.
Peru: Oberhalb Chosica, bei Sta. Eulalia, 
ca. 900 m ü. M.
Opuntia leoncito Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus., Bin -Dahlem, 
Bd. X, Nr 97 (1929), S. 752. — Wächst in 
mächtigen, halbmeterhohen und meterbrei-
ten Polstern, der Umriß der Pflanze starrt 
von Stacheln; Glieder länglich eiförmig, ca. 
4 cm lang, 2 cm dick; Areolen nicht sehr 
zahlreich, aber gefüllt mit 0,7 cm langen 
honiggelben Glochiden; Stacheln nur aus 
den obersten Areolen, 1 bis 2 bis 4 cm 
lange, dazu 1 bis 2 kleinere Beistacheln, 
alle gelbbraun bis weißlich, stechend, voll-
kommen flach, von der Stärke dicken Pa-
piers. Blüten aus seitlichen Areolen end-
ständiger Glieder, ca. 4 cm lang, gelb.
Chile: Atacama, Co. Cadillal, fast 4000 m 
hoch. — Eine sehr interessante Art, welche an 
der Vegetationsgrenze wächst und von wei-
tem wie ein ruhendes Schaf oder ein Sil-
berlöwe aussieht, daher der Eingeborenen-
name leoncito = kleiner Löwe. Verwandt 
mit Op. atacamensis Phil.
* Opuntia pachypus K. Schumann.
Monatsschr. d. D. K. G. 14 (1904), S. 26. — 
Cereenähnlich im Wuchs, 1 m hoch wer-
dend, Triebe einzeln oder kandelaberartig 
verzweigt, bis 8 cm im Durchmesser, rhom-
bisch gefeldert und die Felder in deutlichen 
Schrägzeilen angeordnet; Stacheln bis zu 
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Opuntia pachypus in Kultur Opuntia pachypus in der Heimat

30 aus jeder Areole, bis 2 cm lang, Blüten 
7 cm groß, scharlachrot.

Peru: Bei Sta. Clara an der Lima-Oroya-
bahn, ca. 400 m ü. M. — Eigenartige Pflanze, 
die sich in magerem Boden und nicht zu 
feucht gehalten gut in unseren Kulturen 
entwickeln sollte. Backeberg hat die 
Pflanze nicht am angegebenen Original-
standort entdecken können (irrtümliche 
Angabe?), sondern bei Sta. Eulalia, ca. 
900 m ü. M.

Opuntia puelchana Castellanos.
Physis IX (1928), S. 101. — Strauchig, 0,6 
bis 1 m hoch; Glieder 2,5 bis 3 : 5 bis 9 cm 
lang, mit länglichen Warzen; Stacheln ± 22, 
2 bis 4 cm lang, mit Scheiden. Blüten 4,5 
bis 5 cm lang, gelb.
Argentinien: Pampa Central, Sierra de Li-
huel-Cald. — Die Art fällt ganz aus dem 
Rahmen der aus Argentinien bekannten 
Opuntien. Sollte hier nicht vielleicht eine 
eingeschleppte Op. tunicata oder verwandte 
Art vorgelegen haben? Aus dem benachbar-
ten Chile ist sie schon festgestellt.

U n t e r g a t t u n g  M a i h u e n i o p s i s  ( S p e g a z z i n i  a l s  G a t -
t u n g)  w i e  C y l i n d r o p u n t i a , n u r  s i n d  d i e  G l i e d e r  s e i t -
l i c h  w e i t g e h e n d  m i t e i n a n d e r  v e r w a c h s e n.  B l ü t e n 
a n  d e r  a n  d e r  S p i t z e  d e r  G l i e d e r  s t e h e n d e n  A r e o l e.
Opuntia Molfinoi (Speg.) Werd.
Maihueniopsis Molfinoi Speg. in Anal. Soc. 
Cient. Argent. 99 (1925), S. 86. — Nieder-
liegend, verzweigt; Glieder kugelig-eiförmig, 
1 bis 1,5 cm lang, miteinander oft bis zur 
Mitte verwachsen und nicht voneinander 
trennbar; Areolen wenige, mit weißen Fur-
chen im unteren Teile der Glieder, außer-

5

dem mit 3 bis 3,5 mm langen, pinselartig 
stehenden, rötlichen Glochiden; die beiden 
neben dem Scheitel stehenden Areolen ohne 
Glochiden, aber mit je einem derben, 1,5 
bis 2,5 cm langen, oft gebogenen, rötlich-
grauen, dunkler gespitzten Stachel. Blüten 
einzeln aus einer scheitelständigen, weiß-
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wolligen Areole, 2,5 bis 3 cm lang, äußere 
Hüllblätter grünlich, innere schwefelgelb, 
Staubfäden gelb, Narben. 4 bis 6, violettlich. 
Argentinien: Catamarca bei Santa Catalina,

ca. 3500 m hoch. — Eine sehr interessante 
Art, die gewisse Aehnlichkeit mit Maihuenia 
hat, aber Glochiden besitzt. Meines Wissens 
noch nicht lebend eingeführt.

U n t e r g a t t u n g  P l a t y o p u n t i a  ( e i n s c h l i e ß l i c h  C o n -
s o l e a ). G l i e d e r  f l a c h  g e d r ü c k t.
Opuntia arkasana Hort.
Purpus in Mitteil. D. Dendrolog. Ges. 1925,
S. 59. — Glieder groß, flach; Stacheln 4 bis 
5 cm lang, schmutzig weiß. Blüten groß, 
hellgelb, am Grunde bräunlich gelb. Heimat 
unbekannt. — Ob zu Op. Rafinesquei Eng. 
gehörend? Frosthart.
Opuntia atro-virens Speg.
Anal. Soc. Cient. Argent. 99 (1925), S. 91. — 
Verwandt mit Op. prasina, von dieser haupt-
sächlich verschieden durch die dunkelgrüne 
Körperfarbe, die nicht erhabenen, glochi-
denlosen Areolen und die rötlich-orange-
gelben Blütenblätter. Wird 1 m hoch. — 
Uruguay: Corrientes.
Opuntia calcicola Wherry.
Journ. Washingt. Acad. Scienc. XVI (1926), 
S. 12. — eine stachellose Platyopuntia aus 
der Verwandtschaft der Op. Rafinesquei 
Eng. U. S. A.: West-Virginia, Maryland, 
Pennsylvania.
Opuntia corallicola (Small) Werd.
Consolea corallicola Small in Addisonia XV 
(1930), S. 25. — Stamm aufrecht, elliptisch 
im Querschnitt; Stacheln 5 bis 9 aus jeder 
Areole, erst rötlich, dann grau, die längsten 
bis 13 cm lang; Glieder flach, ungleich-
seitig elliptisch, verhältnismäßig dünn, bis 
25 cm lang, mit ähnlichen, nur schwächeren 
Stacheln wie der Stamm. Blüten klein; 
Hüllblätter rot, sehr viel kürzer als der 
flache Fruchtknoten, bis 1 cm lang. Frucht 
4 bis 5 cm lang, gelb, bestachelt.
U. S. A.: Florida.
Opuntia halophila Speg.
Anal. Soc. Cient. Argent. 99 (1925), S. 97. — 
Wächst in Kolonien, Glieder ellipsoidisch-
zylindrisch, 4 bis 6 : 2 bis 3 cm Durch-
messer, mit zahlreichen kleinen, wenig er- 
habenen Höckern; Areolen mit einigen 
Wollhaaren, rötlich haarfarbigen Glochiden 
und 9 bis 12 zuerst büschelartig stehenden, 
schmutzig-grauen Stacheln; später trennen 
sie sich mehr in Rand- und Mittelstacheln, 
letztere am kräftigsten bis 5 cm lang; 
Blüten aus seitlichen Areolen jüngerer Glie-
der, ca. 5 cm lang; Fruchtknoten gehöckert, 
die obersten Areolen mit je einem Sta-
chelchen; Hüllblätter weißlich oder leicht 
rosa angehaucht; Staubfaden weißlich, Nar-
ben 5, grün.
Argentinien: San Juan, Sierra Pie de Palo. — 
Verwandt mit Op. aoracantha Lem., aber 
in allen Ausmaßen viel kleiner.

Opuntia Herrfeldtii Kupper.
Monatsschr. d. D. K. G. II (1930), S. 212. — 
Strauchartig, buschig, aufrecht, bis 1 m 
hoch; Glieder fast kreisrund, grünlich, sam-
tig; Areolen stachellos aber mit kurzen, 
leuchtend kastanienbraunen Glochiden. 
Blüten ca. 5,5 cm lang, schwefelgelb.
Heimat zweifelhaft, vielleicht in Mexiko, 
Queretaro. — Der Op. rufida Eng. nahe-
stehend. Ist ziemlich hart und auch blüh-
willig.
Opuntia Hoffmanni Helia Bravo.
Anal. Inst. Biol. Mexico 1 (1930), S. 89. — 
Niedrige, verzweigte Pflanzen; Glieder leicht 
abfällig, fast zylindrisch, 6 bis 10 cm lang, 
2 cm im Durchmesser, besonders an jun-
gen Trieben stark warzig; Areolen bis 2 cm 
entfernt, filzig, mit gelben Glochiden und 3 bis 
5 nadelförmigen, stechenden, gelblichen, 
manchmal etwas gebündelten, bis 3,3 cm 
langen Stacheln. Blüten gelblich bis schwach 
rötlich, Fruchtknoten bestachelt; Frucht 
über 4 cm lang, rötlich, bestachelt.
Mexiko: Bei Salinas grandes zwischen Te-
huacán und Zapotitlán. — Verwandt mit 
Opuntia pumila Rose und Op. pubescens 
Wendl.
Opuntia Howeyi Purpus.
Mitteil. d D. Dendrolog. Ges. (1925), S. 61. 
— Strauchartig, niedergestreckt, verzweigt; 
Glieder aufsteigend, ± kreisförmig, ziem-
lich groß, reich bestachelt; Areolen kreis-
förmig; Glochiden braun; Stacheln derb, 
grauweiß, Spitze braun, bis 2,5 cm lang. 
Blüten flatterig, hellgelb, am Grunde grün-
lichgelb, beim Verblühen rötlichgelb; Staub-
fäden gelb; Griffel gelblich, mit hellgrünen 
Narben. Frucht bestachelt.
U.S.A.?: Vom Arnold Arboretum, Jamaica 
Plain stammend. — Verwandt mit Op. 
camanchica Eng. Winterhart und gegen 
Nässe wenig empfindlich.
* Opuntia microdisca Weber.
In Bois, Dict. d’Horticult. (1898), S. 896. — 
Der Op. Soehrensii sehr ähnlich im Wuchs, 
hat aber längere Glieder, kürzere und weiße 
bis rötliche, mehr anliegende Stacheln und 
rote Blüte.
Argentinien: Im bolivianischen Grenzgebiet 
in beträchtlichen Höhen vorkommend.
Opuntia pailana Weingt.
Monatsschr. d. D. K. G. I (1929), S. 167. — 
Strauchig, verzweigt; Glieder ziemlich kreis-
förmig, blaugrün, etwas grau überlaufen; 
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Areolen regelmäßig verteilt, wenig hervor-
tretend, mit hellbraunem Wollfilz, gelb-
grauen Glochiden und bald 6 bis 8 weißen 
oder braun gebänderten, bis 3 cm langen 
Stacheln; später treten vom Areolenrande 
noch weiße, bis 5 cm lange, oft etwas ge-
schlängelte Borstenstacheln hinzu, welche 
die Pflanze wie mit einem Schleier um-
hüllen.
Mexiko: Coahuila. — Verwandt mit Op. 
crinifera Pfeiff. In magerer, kalkhaltiger 
Erde, bei sonnigem, trockenem Stande ent-
wickelt die Pflanze die Haarstacheln be-
sonders schön und reichlich.
Opuntia Peckii Purp.
Mitteil. D. Dendrolog. Ges. (1925), S. 63. — 
Niedrig, rasenförmig, Glieder klein, rund-
lich, stark bestachelt. Blüten groß, hell-
gelb, am Grunde dunkler, außen rötlich.
U.S.A.?: Vom Arnold Arboretum, Jamaica 
Plain stammend. — Verwandtschaft? Soll 
hart und widerstandsfähig sein.
Opuntia prasina Speg.
Anal. Soc. Cient Argent. 99 (1925), S. 103.— 
Eine reichverzweigte, bis 1,50 m hoch wer-
dende Art, deren bis 25 cm lange Glieder 
stachellos oder nur schwach bestachelt, 
lauch- oder kupferig-grün sind. Die Blü-
tenhüllblätter haben bei der beträchtlichen 
Größe von 5 : 2,5 cm eine lebhafte, gelb-
orange Färbung.
Argentinien: Entre Rios, am Fluß Paraná.
* Opuntia Soehrensii Br. et Rose.
Cactaceae Bd. 1 (1919), S. 129. — Niedrig 
rasenförmig in Kolonien wachsend, Glieder 
grün, flach, 4 bis 6 cm breit, etwas warzig, 
mit abstehenden geraden aber biegsamen, 

meist gelben Stacheln, die bis 5 cm lang 
werden und der Pflanze ein etwas besen-
förmiges Aussehen geben. Blüten goldgelb 
(bis orangerot nach Backeberg).
Argentinien: Tilcara bei Humahuaca, 2500 m 
ü. M. und höher hinauf gehend und weiter 
verbreitet. —  Die vom eingetrockneten 
Fruchtsaft rötlichen Samen werden zum 
Färben verwandt, auch zu medizinischen 
Zwecken. Rose berichtet, daß er die Art 
auch häufig in den Grenzgebieten von Peru, 
Bolivien und Argentinien kultiviert ange-
troffen hat. Einheimischer Name „ayrampo“. 
Verwandt mit Op. sulphurea Don.
Opuntia subsphaerocarpa Speg.
Anal. Soc. Cient. Argent. 99 (1925), S. 104. 
— Hochwüchsig, verzweigt, mit großen, 
länglichen, glänzendgrünen Gliedern, deren 
Areolen entweder gänzlich stachellos oder 
nur einen 1,5 bis 2,5 cm langen, weißlichen 
Stachel besitzen. Blüten gelb.
Argentinien: Misiones, bei Formosa und 
Posados. — Verwandt mit Op. bonariensis 
Speg. (O. chakensis Speg.)
Opuntia tuna-blanca Speg.
Anal. Soc. Cient. Argent. 99 (1925), S. 107.— 
Wird 1,5 m hoch, Glieder groß, Areolen 
stachellos oder mit einem bis 3 cm lan-
gem, derbem Stachel. Blüten groß, orange-
gelb, seidenglänzend. Ist vielleicht mit Op. 
argentina Griseb. identisch.
Argentinien: Jujuy, Quebrada de Huma-
huaca.
Opuntia ferroacantha Br. et Rose.
Contr. U.S. Nat. Herb. XXIII (1926), S. 1676. 
— Der Name ist mir nur aus einem Litera-
turhinweis bekannt. — Mexiko.

Cereus Miller — Säulenförmiger Kaktus
A1. M e i s t  e p i p h y t i s c h  w a c h s e n d e  P f l a n z e n  m i t  h ä n -
g e n d e n  S t ä m m e n  o d e r  A e s t e n, w e l c h e  L u f t w u r z e l n 
e n t s e n d e n:  H y l o c e r e i  B e r g e r.
Hylocereus Berger. G l i e d e r  t y p i s c h 
d r e i k a n t i g,  B l ü t e n  m i t  f l a c h e n 
S c h u p p e n  a n  F r u c h t k n o t e n  u n d 
R ö h r e ,  B l ü t e n r ö h r e  l a n g ;  B l ü -
t e n  m i t z u  d e n  g r ö ß t e n  u n t e r 
d e n  K a k t e e n  g e h ö r e n d ;  F r ü c h t e 
u n b e s t a c h e l t.
* Cereus polyrhizus Weber.
In K. Schumann, Gesamtbeschreibg. d. 
Kakteen 1897, S. 151. — Stark verzweigte, 
baumbewohnende Art, oft ganze Kronen 
überwuchernd, mit den Wurzeln die 
Stämme oft fast einspinnend; Glieder drei-
kantig, grün, Ränder nicht verhornt; Sta-
cheln 2—4, ziemlich kräftig; unten stark 
verdickt, bräunlich, 2—4 mm lang. Blüte 

bis 40 cm lang, außen rötlich mit eingeroll-
ten Schuppen, innen cremefarbig; Frucht 
ca. 10 cm lang, rot, mit umgerollten Schup-
pen. Colombia und Panama. — Durch die 
riesigen Blüten auffallend.
* Cereus venezuelensis (Br. et R.) Werd.
Hylocereus venezuelensis Br. et Rose, Cac-
tac. 2 (1920), S. 216. — Aehnelt dem C. 
polyrhizus Web., ist jedoch fast hechtblau be-
reift, Glieder typisch 3-, zuweilen mehrkan-
tig, im ganzen etwas schwächer; Stacheln 
2—4, kurz, braun bis schwärzlich. Blüte 
kleiner als bei C. polyrhizus, sonst in Form 
und Farbe gleich, Narbenstrahlen jedoch 
lief geteilt im Gegensatz zu der verwandten 
Art. Venezuela: Bei Valencia (Br. et Rose), 
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im Küstenbusch (Backebg.). Blüte soll 
nach Br. und Rose stark duften.
Mediocactus Br. et Rose. A e h n l i c h  w i e 
H y l o c e r e u s  a b e r  F r u c h t k n o t e n 
m i t  S c h u p p e n  u n d  S t a c h e l n ; 
F r ü c h t e  b e s t a c h e l t.

Cereus pomifer Weingart.
Zeitschr. f. Sukkul.-Kunde 3 (1927/28), 
S. 70. — Beschreibung nach Herbarmaterial. 
Verwandt mit C. setaceus Salm-Dyck und 
C. megalanthus K. Schumann, von beiden 
hauptsächlich durch kleinere Blüten unter-
schieden. Westindien: Martinique.

A2.  E r d b e w o h n e n d e  A r t e n ,  d e r e n  G l i e d e r  k e i n e  L u f t-
w u r z e l n  e n t s e n d e n:  E u - C e r e i  B e r g e r.
a1 F r u c h t k n o t e n  u n d  B l ü t e n r ö h r e  n u r  m i t  S c h u p p e n, 
o h n e  W o l l h a a r e,  B o r s t e n  o d e r  S t a c h e l n.  b1 B l ü t e n 
n i c h t  i n  ei n e m  (P s e u d o-)  C e p h a l i u m  e n t s t e h e n d.  c1 
K ö r p e r  o h n e  l ä n g e r e  H a a r b i l d u n g e n  a u s  d e n  
A r e o l e n.
Piptanthocereus Riccobono. H o c h w ü c h -
s i g e ,  s ä u l e n f ö r m i g e  A r t e n ,  m i t 
s c h l a n k e n ,  a u ß e n  w e n i g  b e -
s c h u p p t e n  B l ü t e n .
Cereus roseiflorus Spegazzini.
Anal. Soc. Cient. Argentin. 99 (1925), S. 113. 
Säulenförmig 4—5 m hoch, etwas verzweigt, 
lebhaft grün; Rippen 6, ca. 3,5 cm hoch und 
durch scharfe Längsfurchen von einander 
getrennt, ohne Querteilung; Areolen 2—2,5 
cm entfernt; Stacheln (im Neutrieb fehlend) 
stets 3, der längste bis 1 cm lang, etwas 
kegelförmig, am Grunde nicht verdickt, 
spitz, schmutzig grau. Blüten einzeln, dicht 
neben dem Scheitel junger Triebe, ca. 20 
cm lang, nur eine Nacht geöffnet; Frucht-
knoten und die längs geriefte Röhre mit 
Schuppen, sonst kahl; innere Hüllblätter 
zart rosa; Staubfäden weiß, Narben creme-
farbig 5—6, jeder Narbenstrahl aber wieder 
zwei-bis dreimal geteilt. Frucht ± eiförmig, 
6—7 cm lang, violettlich. Argentinien: 
Misiones bei Fracran. — Verwandt mit C. 
Dayami Speg.
Browningia Br. et Rose. H o c h w ü c h s i g , 
b a u m a r t i g  v e r z w e i g t .  F r u c h t -
k n o t e n  u n d  B l ü t e n r ö h r e  m i t 
d i c h t g e s t e l l t e n  g r o ß e n  S c h u p -
p e n.
* Cereus candelaris Meyen.
Allgem. Gartenztg. 1 (1833), S. 211. — Bis 
5 m hoch, mit stark bestacheltem Stamm 
und eigenartig, breitkandelabrig verzweigter 
Krone; Rippen an den Gliedern einige 30, 
flach und rund; Areolen etwas filzig, mit 
kleinen gelblichen Stacheln oder stachel-
los. Blüten bis 12 cm lang, weißlich-rosa; 
Frucht gelbgrün, weichfleischig, ca. 6 cm 
lang, mit trockenen Schuppen und dem lan-
gen Blütenrest behaftet; Samen ziemlich 
groß, matt. In den Wüsten Süd-Perus und 
Nord-Chiles bis ca. 3000 m hoch. — Pflanze 
von charakteristischer Tracht. Einzelne 
Glieder lassen sich anscheinend nicht be-
wurzeln, muß aus Samen gezogen werden.
Monvillea Br. et Rose. H o c h w ü c h s i g e 
A r t e n ,  a b e r  m i t  s c h l a n k e r e n , 
n i c h t  s ä u l e n f ö r m i g e n  G l i e d e r n. 

B l ü t e n  l o c k e r  b e s c h u p p t ,  d i e 
R e s t e  b l e i b e n  a n  d e r  F r u c h t  v e r -
t r o c k n e t  h a f t e n.
* Cereus Brittonianus Werd. nov. nom.
Monvillea maritima Br. et Rose, Cactac. 2 
(1930), S. 24. — Zwischen Büschen wach-
send, bis 5 m hoch, mit 5—8 cm dicken, oft 
an anderen Pflanzen haltsuchenden Aesten; 
Rippen 4—6, gebuchtet; Areolen in den 
Buchten, 2—3 cm entfernt; Randstacheln 
bis 8, ziemlich kurz, grau, mit dunklen Spit-
zen; Mittelstacheln 1—2, länger und stärker, 
bis 6 cm lang. Blüten ca. 6 cm lang. Süd-
Ecuador: Bei Sta. Rosa, an feuchten Stand-
orten. Nord-Peru: Bei Serrán, im Walde. 
Frucht länglich, violettrot (Backeberg).

Links: Cereus Smithianus (Br. et. R.) Werd.
Rechts: Cereus diffusus (Br. et R.) Werd.
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* Cereus diffusus (Br. et R.) Werd.
Monvillea diffusa Br. et Rose, Cactac. 2 
(1920), S. 24. — Oft meterbreite Dickichte 
bildend, mit schlanken, 4—5 cm dicken, 
bogenförmigen Aesten; Rippen ca. 8, dünn 
und hoch; Areolen bis 3 cm entfernt, grau-
filzig; Randstacheln 6—10, nadelförmig, bis 
12 mm lang; Mittelstacheln 1—3, pfriemlich, 
grau mit dunklen Spitzen, 2—3 cm lang. 
Blüten ca. 7,5 cm lang. Süd-Ecuador: Im 
Catamayo-Tal verbreitet,  an trockenen 
Standorten bis über 2000 m ü. M. Nord-
Peru: Bei Canchaque, in feuchtem Walde. 
Frucht gelbgrün, 6 cm dick, glatt, ähnelt 
sehr dem C. Smithianus (Backeberg).

* Cereus Smithianus (Br. et R.) Werd.
Cephalocereus Smithianus Br. et Rose in 

Cactac. II (1920), S. 37. — Strauchförmig 
verzweigt, Triebe sich im Gebüsch anleh-
nend; Körperfarbe blattgrün; Glieder 
bis 8 cm dick, meist dünner, spitz zu-
laufend; Rippen 8 (9—11 nach Br. et R.), 
ziemlich flach, stark gekerbt; Areolen fil-
zig; Rand- und Mittelstacheln nicht immer 
deutlich zu trennen, im ganzen ca. 13, die 
längsten in der Mitte bis 3—4 cm lang, alle 
zuerst dunkel, später weißgrau mit dunkler 
Spitze. Blüte 6—8 cm (—10 nach Backebg.) 
lang, nachts geöffnet; Frucht flach eiför-
mig, außen gelblich, innen weiß; Samen 
klein, braunschwarz. Venezuela: Bei Puerto 
Cabello. — Sehr selten, im Schatten wach-
send auf ziemlich feuchtem Humusboden, 
vor starker Sonne zu schützen. Gehört nicht 
zu Cephalocereus.

Pilocereus Lemaire, emend. Berger
c2. A u s  d e n  K ö r p e r a r e o l e n  h ä n g e n  l a n g e  w e i ß e 
W o l l h a a r e.
*  Cereus albispinus Salm-Dyck.
Observat. Botan. 3 (1822), S. 5. — Mäch-
tige graugrüne, anfangs dunkelgrüne 
Stämme bildend; Triebe bis 10 cm Durch-
messer; Rippen etwa 10, flach, seicht ge-
kerbt; Areolen schwachfilzig, in der Schei-
telnähe mit ziemlich langen weißen Woll- 
haaren; Randstacheln ca. 13, etwa 3—10 mm 
lang; Mittelstacheln bis 3 (2—4 nach Förster 
und Rümpler), bis zu 4 cm lang und 
darüber; zuweilen rückt ein Mittelstachel in 
die Nähe der Randstacheln und steht als 
längster nach oben ab; alle Stacheln weiß 
mit rötlicher oder schwarzer Spitze. Blüten 
weißlich, außen rosa; Frucht länglich, 
außen violett, innen weiß. Curacao: War 
lange Zeit verschollen. Besonders als Säm-
ling schöne Pflanze. Backeberg unterschei-
det noch eine var. Weberi, die schwächere 
Bestachelung aufweist und rötlichgrüne 
Früchte hat.
Cereus chrysostele Vaupel.
Zeitschr. f. Sukkul.-Kunde 1 (1923/24), S. 
58. — Aufrecht, säulenförmig, wenig ver-
zweigt; Glieder kräftig; Rippen sehr zahl-
reich, ca. 30, ziemlich flach; Areolen dicht 
gestellt, graufilzig mit vielen goldgelben, 
später braunen, dünnen, bis 1 cm langen 
Stacheln; in der blühfähigen Zone treten 
über 4 cm lange goldgelbe bis braune Sta-
cheln und dicht stehenden Borsten auf. Blü-
ten aus langwolligen Areolen, ca. 2 cm lang. 
Brasilien: Parahyba do Norte. — Sehr 
schöne, leider nicht weiter bekannte Art.
○* Cereus atroviridis Backebg. nov. spec.
Baumförmig, bis 12 m hoch, stark verzweigt, 
Triebe von 20 cm Durchmesser und mehr; 
Körperfarbe dunkelgrün, weiße Haare in 
der Scheitelgegend; Rippen anfangs 8, ge-
kerbt, in Rist gerundet; Areolen schwach 
wollig; Randstacheln ca. 8, etwa 0,5—1 cm 

lang; Mittelstacheln 3, davon einer bis zu 
2 cm lang und darüber; alle Stacheln weiß 
mit dunklen Spitzen. Blüte nicht bekannt; 
Frucht länglich, rötlichgrün, innen weiß; 
Samen schwarz, matt, ziemlich groß. 
Colombia: An der Nordküste. —  Im 
dichten Busch auf Humusboden. Junge 
Pflanzen durch die weiße Bestachelung auf 
dunkelgrünem Kürpergrunde auffallend. In 
der Heimat selten aber gewaltige Ausmaße 
erreichend.
* Cereus Backebergii Weingt.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 167. — 
Baumartig, ca. 5 m hoch werdend; Verzwei-
gung wenige aber kräftig, ca. 7—12 cm dick; 
Körperfarbe zart hellgrün, blaubereift; Rip-
pen ca. 9—15, schwach gekerbt, ziemlich 
steil; Areolen hellbraun filzig, mit herab-
hängender seidenglänzender weißer Wolle; 
Randstacheln 10—12 (oder weniger), kräf-
tig nadelförmig, 1—1,5 cm lang; 1 Mittel-
stachel, bis 5 cm lang werdend; alle Sta-
cheln hornfarben, gefleckt. Blüte gelbgrün, 
innen weißlich; Frucht flach, violett mit 
blauem Reif, innen rot; Samen ziemlich 
klein, glänzend schwarz. Venezuela: Pto. 
Cabello, in der Heimat anscheinend sehr 
selten. — Nach Ansicht Backebergs wohl 
der schönste der venezolanischen Pilo-
cereen.
○* Cereus claroviridis Backeberg nov. spec. 
Baumförmig mit hellgrünen, etwas bereif-
ten Trieben von gebogenem Wuchs; Glieder 
ca. 6—8 cm Durchmesser; Rippen ca. 7; 
Areolen weißfilzig; Randstacheln 10—12, 
dünn, gelblich, oft anliegend, unregelmäßig 
lang; Mittelstacheln 1—3, ebenfalls unregel-
mäßig lang. Blüten und Frucht noch unbe-
kannt. Venezuela: Bei Caracas ca. 1000 m 
ü. M. — Unterscheidet sich von C. Moritzia-
nus Otto durch hellgrüne, wenig bereifte 
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Triebe, derberen Wuchs und kräftigere Be-
stachelung, besonders an alten Stücken, die 
dann viel längere Stacheln haben, während 
der Moritzianus nahezu verkahlt. Die 
Wolle bildet sich nur am Jungtrieb.
* Cereus colombianus (Rose) Vaupel.
Cephalocereus colombianus Rose in Contr. 
U. S. Nat. Herb. 12 (1909), S. 416. — Große, 
baumförmige Art von aufrechtem, reichlich 
verzweigtem Wuchs und hell bis laubgrü-
ner Farbe, sehr stark variierend; Rippen 
ungefähr 8, rundlich, später stark gekerbt; 
Areolen weißfilzig, jüngere oft mit sehr rei-
cher Wollhaarbildung; Blüten bis 7 cm 
lang, schlank, weißlich, sich wenig öffnend 
(nach Backeberg), blaßrosa (nach Rose); 
Frucht flach, außen violettrot, innen dun-
kelrot; Samen klein, glänzend; Randsta-
cheln bis zu 10, abstehend, braun, wie die 
schwer zu unterscheidenden 1—4 gleich-
farbigen Mittelstacheln bis zu 5 cm lang 
werdend und oft gefleckt, zum Schluß 
dunkelbraun bis grau. Nord-West-Colombia: 
Venticas del Dagua (nach Br. and Rose), im 
Busch an der Nordküste Colombias (nach 
Backeberg). — Hübsche Art mit feiner brau-
ner Bestachelung in vielen Schattierungen. 
Die einzelnen Areolen sollen nach Britton 
and Rose bis 25 Stacheln und mehr in jeder 
Areole führen.
* Cereus Fričii Backebg.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 164. — 
Baumförmig, wenig verzweigt; Triebe 6—8 
cm stark, von ganz dunkelgrüner Farbe; 
Rippen 4—5, stark gekerbt, oft wulstig ver-
dreht; Areolen derbfilzig, mit lockerer, an 
den Rippen herabhängender Wolle; Rand-
stacheln etwa 7, sehr derbe, 1,5—2,5 cm 
lang, die beiden obersten am längsten; Mit-
telstacheln 1 (—3), bis 6 cm lang; alle Sta-
cheln hellhorngelb oder kastanienbraun mit 
großen weißen Flecken. Blüten weiß, außen 
grünlich; Frucht länglich, außen violett, 
innen weiß; Samen ziemlich groß, schwarz, 
matt. Venezuela: Bei Caracas im Gebirge, 
in niedrigen Höhenlagen und bei Pto. Ca-
bello. — Eine Art von abweichender Tracht, 
in der Kultur dankbar wachsend.
*  Cereus horrispinus Backebg.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 164. — 
Etwa 4—5 m hoch; Glieder 4—5, rippig, im 
Neutrieb bläulichgrün, später olivgrün, mit 
aufwallenden, äderigen Rillenmustern; Areo-
len 4 cm entfernt, stark filzig, jüngere aus 
dem dem unteren mit  herabhängender 
Wolle; Randstacheln 6—7, etwas abstehend, 
ca. 2,5 cm lang, jung weißgrau, unten dun-
kelhornfarben, später mehr horngrau; 1 
Mittelstachel, bis über 10 cm lang, sehr kräf-
tig, erst weißlich, dann horngelb. Frucht 
rot, länglich; Same schwarz, matt, ziemlich 
groß. Colombia; Im Busch hinter Pto. 
Colombia. — Sehr seltene Art, dem C. 

Russelianus Otto sehr ähnlich, aber durch 
aufrechten Wuchs, olivgrüne Farbe, die 
merkwürdige Aderbildung, den riesigen Mit-
telstacheln verschieden.
Cereus Lützelburgii Vaupel.
Zeitschr. f. Sukkul.-Kunde 1 (1923/24), S. 
57. — Nach leider unzureichendem Material 
beschrieben. Pflanzen anscheinend unver-
zweigt, niedrig bleibend, Körper flaschen-
förmig, am Grunde stark bauchig ange-
schwollen; Rippen etwa 14; Areolen dicht- 
stehend, mit langer, heller Wolle. Blüten 
weiß bis hellrosa, etwa 4—5 cm lang. Bra-
silien: Im Inneren von Bahia. — Durch die 
Wuchsform auffallend.
*  Cereus Moritzianus Otto.
In Pfeiffer Enumeratio Cactac. 1837, S. 
84.— Baumförmig, bis zu 10 m hoch, mit 
zahlreichen, ziemlich schlanken, aufrechten, 
bis 10 cm starken Gliedern; Körperfarbe 
hellgrün mit zartem, bläulichen Reif, später 
mehr grau; Rippen (7—) 10, stark gekerbt; 
Areolen 1—1,5 cm entfernt, zunächst mit 
weißem Wollfilz, später verkahlend; blü-
hende Areolen mit weißen Wollhaaren; 
Rand- und Mittelstacheln kaum zu trennen, 
im ganzen 9—14, gelblich oder bräunlich, 
schlank, gerade, stechend; später werden 
die Stacheln seltsam borstig weiß, so daß 
alte Stämme fast umspannt werden können. 
Blüten ca. 5 cm lang, weiß; Frucht violett-
rot, innen weiß, Samen klein, glänzend 
schwarz. Venezuela und einige vorgelagerte 
Inseln (Br. und Rose). Venezuela: Bei Pto. 
Cabello, auf Humusboden zahlreich vor-
kommend (Backeberg). — In der Bewollung 
sehr wechselnd, sehr schön in bereiftem 
Zustande.
*  Cereus remolinensis Backebg.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 162. — 
Stark verzweigt, bis 12 m hoch; Körperfarbe 
im Neutrieb fast glänzend grün, später 
dunkler oder mehr grau; Rippen 6—7, steil, 
über den Areolen tief V-förmig, eingeschnit-
ten; Areolen 2 cm entfernt, schwach filzig, 
im Neutrieb reichlich mit weißen Woll-
haaren; Randstacheln ca. 7—13, sehr kurz 
oder bis zu 1,5 cm lang; 1 Mittelstachel bis 
3 cm lang, meist kürzer; alle Stacheln dünn, 
schwärzlich-braun, später vergrauend. Blüte 
ca. 6—7 cm lang, innen cremeweiß mit lila-
rosa Spitzen; Frucht länglich rund, gelb-
grün; Samen ziemlich groß, matt. Colombia; 
Bei Remolino (Magdalena). — Nur ein ein-
zelnes Exemplar gefunden, anscheinend 
durch Baumwollkultur ausgerottet.
* Cereus Russelianus Otto.
In Salm-Dyck, Cactac. Hort. Dyck. 1850, 
S. 201. — Strauchig, 5 m und mehr hoch, 
oft mit deutlichem Stamm, reich verzweigt, 
sich oft an andere Bäume anlehnend; 
Triebe bis 10 cm im Durchmesser, leuch-

70



tend blaugrün (dunkelgrün nach Förster-
Rümpler und Britton und Rose), mit unge-
fähr 6 sehr hohen Rippen; Areolen ziem- 
lich gedrängt, mit grauem Filz und flok- 
kigen Wollhaaren; Randstacheln ca. 10 (6 
nach Förster-Rümpler), derbe, ziemlich 
groß; Mittelstacheln bis 3, die 10 cm lang 
werden können, hornfarben, schwarz ge-
fleckt, Blüten nachts geöffnet, 7—9 cm lang, 
weißlich; Frucht länglich, außen violett, 
innen weiß; Samen ziemlich groß, schwarz, 
matt. Nördl. Venezuela und Colombia (Br. 
und Rose). Colombia; Im Busch (Backebg.). 
— Bei Verletzungen der Pflanze tritt ein 
schnell verhärtender, schwarzer Saft aus.
Cereus tehuacanus (Wgt.) Werd.
Pilocereus tehuacanus Weingart in Zeitschr. 
f. Sukkul.-Kunde 3 (1927/28), S. 58. — Be-
schreibung nach einem Seitentriebe. Kör-
perfarbe hellgrün, jedoch stark blaugrün 
überlaufen, Rippen ca. 15, niedrig, ge-
schweift; Areolen 1 cm entfernt, filzig, mit 
weichen blaugrauen Wollhaaren; Rand- und 
Mittelstacheln kaum zu trennen, im ganzen 
etwa 25, nadelförmig, spröde, stechend, 
braun, später grau, die mittleren etwas stär-
ker, 1—2 cm lang. Mexico; Tehuacán.
* Cereus Tweedyanus (Br. et Rose) Werd. 
Cephalocereus tweedyanus Br. et Rose, Cac-
taceae 2 (1920), S. 54. — Strauchförmig 

verzweigt, 5—6 m hoch werdend; Glieder 
bis 10 cm dick, graugrün, im Neutrieb aus-
gesprochen hellblau; Rippen 7—8(—9), 
1—1,8 cm hoch; Areolen ca. 2 cm entfernt, 
0,5—0,8 cm im Durchmesser, mit grau-
weißem Wollfilz und 1—2 cm langen weiß-
grauen Wollhaaren; Randstacheln ca. 12, 
0,7—2 cm lang, der unterste am längsten, 
schmutzig gelblichweiß mit brauner Spitze, 
dünn pfriemlich; Mittelstacheln (1—)4, die 
seitlichen am kürzesten, der oberste fast 
senkrecht nach oben strebend, bis 4 cm, 
der unterste schräg abwärts gerichtete bis 
6 cm lang, pfriemlich, starr, stechend. Blü-
ten nach Britton and Rose aus langen weiß-
haarigen Areolen, 7 cm lang. Frucht rot, 
blaubereift. Süd-Ecuador: Prov. del Oro 
bei Sana Rosa u. Ayapampa (Britton u. 
Rose). Nord-Peru: Bei Serrán, östl. v. Morro-
pón, ca. 700 m ü. M. (Backeberg). — Der 
südlichste bisher bekannte Standort eines 
echten Pilocereus an der Westküste Süd-
amerikas.
Ferner wurde von Riccobono in Bollet. del 
R. Orto Botanico Palermo 2 (1921), Heft 1, 
ein Pilocereus Catalani Riccob. beschrieben, 
der weder im Britton und Rose noch im 
Berger erwähnt ist. Heimat unbekannt. Be-
schreibung s. a. in Monatsschrift f. Kakt.-
Kunde 31 (1921), S. 183.

Espostoa Br. et Rose emend. Werdermann
b2 B l ü t e n  i n  e i n e m  (P s e u d o-) C e p h a l i u m  e n t s t e h e n d. 
d1 C e p h a l i u m  r i n n e n f ö r m i g,  a u s  d e r  Z e n t r a l a c h s e 
d e s  K ö r p e r s  h e r v o r b r e c h e n d .
* Cereus lanatus (Humb. Bonpl. Kunth) De 
Candolle.
Cactus lanatus H.B.K., Kunth in Nov. Gener. 
et Spec. 6 (1823), S. 08.— Säulenförmig, meh-
rere Meter hoch, verzweigt, Scheitel nur lok-
ker von Wolle bedeckt; Rippen einige zwan-
zig, niedrig; Areolen dicht stellend, mit lan- 
gen weißen Wollhaaren, welche die Säulen 
umspinnen, Randstacheln zahlreich, gelb-
lich, rötlich gespitzt; Mittelstacheln meist 2, 
sehr kräftig, abstehend, mehrere Zentimeter 
lang, gelblich mit rotbrauner Spitze. Cepha-
lium rinnenförmig an einer Seite des Kör-
pers lang vom Scheitel herablaufend, aus 
der Zentralachse hervorbrechend. Blüten 
aus der Cephaliumwolle hervorbrechend, 
weißlich. Frucht vom Aussehen einer Erd-
beere, karminrot, mit flachen Narben; 
Samen schwarz, matt. Nord-Peru; bei 
Huancabamba. — Hierher gehört m. E. 
auch der C. Humboldtianus Backebg. in 
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 159.

○*  Cereus lanatus (H. B. K.) D. C. subsp. 
sericatus (Backebg.) Werd.
Cereus sericatus Backebg. in Monatsschr. d. 
D. K. G. 3 (1931), S. 157. — Wird 5 m hoch, 

kronenförmig aufrecht verzweigt, Triebe 
bis 30 cm stark. Mittelstacheln glashell, nur 
ca. 5 mm lang; oder nur einer stärker ent-
wickelt, Wolle aus den Areolen seidiger als 
beim Typ, auf dem Scheitel der jungen 
Triebe eine seidig glänzende, oft gelblich 
schimmernde Haube bildend. Blüte weißlich, 
außen rosa. Cephalium, Frucht und Samen 
wie beim Typ. Nordperu; bei Huanca-
bamba, ca. 2000 m ü. M. — Die Cephalium-
wolle wird von den Indianern zum Stopfen 
von Matratzen verwendet. — Ist mit dem 
Typ durch zahlreiche Uebergänge verbun-
den. Wahrscheinlich gehört hierher auch 
der Piloc. Dautwitzii, der mit einer nicht 
sehr aufschlußreichen Abbildung zuerst als 
Katalogname (1873) auftauchte. Als Autoren 
des Dautwitzii wurden einmal Seitz, einmal 
F. A. Haage angegeben. Jedenfalls ist das 
„Original“ nicht beschrieben worden und 
dürfte, da die Benennung nach einer leben-
den Pflanze erfolgte, auch nicht mehr zu 
ermitteln sein. Ueber die Klärung der Frage, 
ob der Piloc. Dautwitzii mit dem C. lanatus 
identisch sei, ist schon viel Tinte geflossen 
und die Meinungen der einzelnen Autoren 
gingen sehr weit auseinander, da von bei-
den keine Originale und auch kein Material
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vorliegt. Ich halte es für besser, den um-
strittenen Namen Piloc. Dautwitzii (und 
Piloc. Haagei) wegen der Unmöglichkeit, die 
Arten einwandfrei zu klären, zugunsten des

von Backeberg veröffentlichten Namens fal-
len zu lassen, da hierzu ausreichendes Ma-
terial und gute Standortsbeobachtungen 
vorliegen.

Cephalocereus Pfeiffer
d2 C e p h a l i u m  o b e r f l ä c h l i c h,  n i c h t  a u s  d e r  C e n t r a l-
a c h s e  d e s  K ö r p e r s.
Cereus Goebelianus Vaupel.
Zeitschr. f. Sukkul.-Kunde 1 (1923/24), S. 
58. — Aufrecht, verzweigt, ca. 2 m hoch; 
Glieder ca. 6 cm dick; Rippen 10; Areolen 
dicht gestellt, filzig, mit 10—12 nadelför-
migen, braunen, bis 1 cm langen Stacheln; 
Cephalium einseitig aus dichter mit braunen 
Borsten durchsetzter Wolle. Blüten glockig, 
ca. 5 cm lang. Brasilien: Im Inneren von 
Bahia.
Cereus Güntheri (Kupp.) Werd.
Cephalocereus Güntheri Kupper in Monats-
schrift der D. K. G. 3 (1931), S. 159. — Säu-
lenförmig, bis 2 m hoch, vom Grunde ver-
zweigt, Durchmesser ca. 10 cm; Rippen ca. 
27, ziemlich flach, etwas gehöckert; Areolen 
ca. 1 cm entfernt, mit gelblichweißem Filz 
und ca. 15 (in der Nähe des Cephaliums ca. 
25), ca. 0,5—1,5 cm langen, nadel- oder bor-
stenförmigen, dunkelhoniggelben Stacheln, 
davon ein längerer (bis 22 mm) in der Mitte, 
von brauner Färbung. Blüten aus seidig 
glänzendem, rotbraunem bis weißlichem, 
einseitigen Cephalium, das stark mit Bor-
sten durchsetzt ist, ca. 8 cm lang, creme-
farbig, außen rosa angehaucht. Bolivien: 
Im Rio-Grandetal, ca. 1000 m ü. M.

* Cereus lanuginosus (L.) Miller
Cactus lanuginosus Linné in Spec. Plantar. 
1753, S. 467. — Baumförmig, dicktriebig; Kör-
perfarbe anfangs leuchtend grün, später 
himmelblau, dann grau; Glieder bis 10 cm 
stark; Rippen ca. 10 (9—13); Areolen 
schwachfilzig aber mit seidenglänzender, 
weißer Wolle; Stacheln wirr durcheinander 
stehend, unregelmäßig, etwa 15—20, davon 
1—5 mittlere, einzelne bis zu 10 cm lang, 
leuchtend goldgelb, stechend. Blüten aus 
seitlichem Cephalium, ca. 6 cm lang, weiß-
lich, sich abends öffnend; Frucht außen 
violett-, innen dunkelrot; Samen klein, glän-
zend schwarz. Westindien: Curaçao (Bak-
kebg.), Aruba, Bonaire. — Prachtvolle Art, 
besonders im Neutrieb.
* Cereus melanostele (Vaupel) Werd.
Cephalocereus melanostele Vaupel in Eng-
lers Botan. .Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), S. 12.— 
Aufrecht bis 2 m hoch, tief unten verzweigt, 
in der Jugend von weißlich-gelblicher, wat-
tiger Wolle dicht umsponnen; Rippen zahl-
reich, ca. 25, gleichseitig, dreieckig, 1 cm 
hoch, durch Einschnitte in seichte Höcker 
zerlegt; Areolen sehr dicht, groß, mit flok-

kiger, bis 1 cm langer Wolle, die den Stamm 
völlig einhüllt; Randstacheln sehr zahlreich, 
fast borstenförmig, kaum 5 mm lang, 
schmutzig gelblich; Mittelstacheln typisch 
1—2, oft bis 10 cm lang, goldgelb bis dun-
kelschwarzbraun. Blüten aus einem breiten 
gelbbraun wolligen Cephalium (oft mehrere 
an einer Pflanze!), ca. 5 cm lang, weiß; 
Frucht weißlich; Samen glänzend. Peru: 
bei Chosica an der Lima-Oroyabahn, auf 
steinigem Boden, ca. 800 m ü. M. — Diese 
von Backeberg wiedergefundene Art wurde 
ursprünglich für C. Dautwitzii F. A. Haage 
gehalten (vergl. Anmerkung zu C. lanatus 
subsp. sericatus). Rose identifizierte eine 
andere Art (C. pseudomelanostele, s. dort) 
mit dem gut beschriebenen Vaupelschen 
Original, das ein echter Cephalocereus ist. 
Die Mittelstacheln sind eigentlich goldgelb, 
erst im Alter, wie der Name sagt, schwärz-
lich. Es kommen auch Formen mit ganz

Links im Hintergrund: Cereus lanatus (H.  B. K.) .  Rechts 
daneben, Cereus lanatus (H.B.K.) var. sericatus
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kurzen Mittelstacheln vor. Junge Pflanzen 
können leicht mit dein recht verschieden 
aussehenden C. lanatus verwechselt wer-
den, jedoch sind beide Arten u. a. durch 
ihre Höhe, die Cephaliumbildung, Frucht 
und Samen gänzlich voneinander abweichend.

a2 F r u c h t k n o t e n  u n d  B l ü t e n -
r ö h r e  m i t  S c h u p p e n  u n d  W o l l e 
i n  d e r e n  A c h s e l n.  e1 K ö r p e r a r e -
o l e n  o h n e  l ä n g e r e  H a a r b i l d u n -
g e n.  f1 F r ü c h t e  u n b e s t a c h e l t .

Trichocereus Berger
S ä u l e n f ö r m i g,  o f t  s e h r  h o c h  w e r d e n d,  S t ä m m e  v i e 1-
r i p p i g.  B l ü t e n  e i n z e l n  a u s  d e n  A r e o l e n  r e g e l m ä ß i g, 
g r o ß,  n a c h t s  g e ö f f n e t ,  n i c h t  w e i ß l i c h,  m i t  l a n g e n 
W o l l h a a r e n  i n  d e n  A c h s e l n.
*Cereus Bridgesii Salm-Dyck.
Cactac. Hort. Dyck. 1850, S. 208. — Meist 
aufrecht, bis 5 m hoch, vom Grunde ver-
zweigt; Aeste bis 15 cm dick, hellgrün oder 
bereift; Rippen 4—8, breit und stumpf; 
Areolen klein, ca. 2 cm entfernt; Stacheln 
gelblich, 2—6, ungleich, nadelförmig bis 
pfriemlich, einzelne bis 10 cm lang. Blüten 
bis 18 cm lang, weiß, nach Jasmin duftend, 
nachts geöffnet. Bolivien: Bei La Paz, ca. 
3500—4000 m hoch, oft als Heckenpflanze 
kultiviert.
Cereus cuzcoensis (s. am Schluß).
Cereus deserticolus Werd.
Notizbl. Bot. Gart. u. Museum Bd. 10 No. 96 
(1929), S. 764, 1—1,5 m hoch werdend, vom 
Grunde etwas verzweigt; Rippen 8—10, tief-
eingeschnitten 1,5—2,5 cm hoch, über den 
Areolen deutlich gefurcht; Areolen bis 1,5 
cm entfernt, mit dunklem Wollfilz bedeckt; 
Randstacheln unregelmäßig, ca. 15—25, 
dünn pfriemförmig, 1—1,5 cm lang, dunkel 
bis grau; Mittelstacheln 1—3, bis 12 cm 
lang, manchmal etwas gebogen; Blüten 7—8 
cm lang, außen mit dunkler Wolle, Hüll-
blätter rein weiß. Chile: Prov. Antafagasta, 
in einer Schlucht bei Taltal, ca. 500 m ü. M. 
— Lebt in einer Region, die außer den Kü-
stennebeln keine meßbaren Niederschläge 
kennt. Verwandt mit C. nigripilis. =  co-
quimbanus.
Cereus fascicularis Meyen (Beschreibung 
s. am Schluß!).
Cereus litoralis Johow.
Revista Chilen. Hist. Nat. 24 (1921), S. 152.— 
Eine niedrig bleibende, reichverzweigte Art, 
dem C. chiloensis Colla und C. Funkii K. 
Sch. sehr nahestehend. Entwickelt die wei-
ßen Blüten stets nur in einer Himmelsrich-
tung. Chile: Zapallar bei Valparaiso.
* Cereus Pachanoi (Br. et Rose) Werd.
Trichocereus pachanoi Br. et R. in Cacta-
ceae 2 (1920), S. 134. — Hochwüchsig, bis 
6 m hoch, reichverzweigt, mit dicht neben-
einanderstehenden, gerade aufstrebenden 
Seitenästen; Körperfarbe dunkelgrün, im 
Neutrieb blau bereift; Rippen 6—8, breit, 
mit Furchen oberhalb der Areolen; Areolen 
etwas filzig, Stacheln oft besonders im 
unteren Teile der Pflanze ganz fehlend. 

wenn vorhanden 3—7, höchstens 2 cm lang, 
meist viel kürzer, gelb oder braun. Blüten 
in der Nähe des Scheitels, ca. 20 cm lang, 
nachts geöffnet, weiß, Fruchtknoten und 
Röhre beschuppt und mit langen, braunen 
Wollhaaren.  Süd-Ecuador:  Bei Cuenca 
(Britton und Rose). Nord-Peru: Bei Huan-
cabamba (Backebg). — Sehr dekorative, ge-
sellig wachsende Art, die in der Tracht an 
C. peruvianus erinnert. Soll nach Britton 
und Rose in Ecuador vielfach als Hecken-
pflanze kultiviert werden. Einheimischer 
Name „San Pedro“. Nach Weingart sind 
vielleicht einige in unseren Sammlungen 
unter der Bezeichnung C. Bridgesii brevispi-
nus verbreitete Pflanzen mit der vorliegen-
den Art identisch.
Cereus purpureopilosus Weingart.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 96. — Kör-
per zylindrisch; Farbe etwas glänzend dun-
kel laubgrün; Rippen 12, niedrig, nur 
schwach gekerbt, stumpf; Areolen ca. 5—6 
mm entfernt, mit schmutzig weißflockigem 
Wollfilz; Randstacheln bis 20, gleichmäßig 
im Kreise, bis 7 mm, hellgelb dünn; Mittel-
stacheln 4, über Kreuz, bis 7 mm lang, hell 
hornfarbig, am Grunde karminrot und kno-
tig verdickt. Blüte ca. 21 cm lang; Frucht-
knoten und Röhre außen beschuppt und mit 
langen rötlichen Wollhaaren; innere Hüll-
blätter weiß, rosa überhaucht. Argentinien: 
Sierra de Cordoba. —  Dem C. Schicken-
dantzii Web. verwandt.
*  Cereus Pasacana Weber.
Pilocereus Pasacanus Weber in Förster-
Rümpler Handb. d. Kakt.-Kunde, Band 2 
(1885), S. 678. — Oft 10 m hoch, verzweigt; 
Rippen 20—40, breit und niedrig; Areolen 
dicht gestellt; Stacheln zahlreich (an jungen 
Pflanzen ca. 9—13 Randstacheln, 1 Mittel-
stachel), pfriemlich steif, gelblich, bis 14 cm 
lang, manchmal borstenartig biegsam. Blü-
ten etwa 10 cm lang, weiß. Nord-Argen-
tinien und angrenzendes Bolivien. — Cha-
rakterpflanze der Hochandentäler, oft mit 
C. Terscheckii verwechselt.
Cereus Rosei (s. am Schluß).
* Cereus Terscheckii Parmentier.
Allgemein. Gartenztg. 5 (1837), S. 370. — 
Bis 12 m hoch mit stark verholztem Stamm 
und dicken Aesten; Rippen 8—14; Areolen
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filzig; Stacheln 8—15, stark pfriemlich, 
gelblich, bis 10 cm lang. Blüten bis 20 cm 
lang, weiß. Nord-Argentinien. — Oft mit C. 

pasacana Web. verwechselt. Eine Charak-
terpflanze. Aeste oft mit Blüten besät. Nord-
Argentinien.

Neoraimondia Br. et Rose
H o c h w ü c h s i g,  s t r a u c h a r t i g  v e r z w e i g t.  B l ü t e n 
m e h r  a l s  e i n e  a u s  d e n  b l ü h f ä h i g e n  A r e o l e n,  d i e  s i c h 
k e g e l f ö r m i g  v o r w ö l b e n  (P s e u d o c e p h a l i u m?).
Cereus macrostibas K. Schumann.
Monatsschr. f. Kakteen-Kunde 13 (1903), S. 
168. — Aufrecht, vom Grunde verzweigt, 
2—4 m hoch, bis 40 cm dick, graugrün; 
Rippen ca. 8, stark zusammengedrückt, ca. 
6—7 cm hoch; Areolen 3—4 cm entfernt, 
1—2 cm groß, mit halbkugelförmigen, stark 
vorgewölbtem, dichtem. dunkelbraunem, 
samtigem Wollfilz; blühfähige Areolen 
wachsen kegelförmig bis 5 cm hoch; Sta-
cheln sehr unregelmäßig und ungleichmä-

ßig auftretend, bis zu 12 und mehr aus 
einer Areole, oft viel weniger, stielrund, 
pfriemlich stehend an alten Stämmen über 
200 cm lang werdend. Blüten 3—4 cm lang, 
weißlich; Frucht rot. Süd-Peru: Bei Mol-
lendo. Es lassen sich zwei Abarten unter-
scheiden: var. giganteus, sehr groß, bis 
7 m hoch, mit roter Blüte, an der Grenze 
von Ecuador—Peru; var. roseiflorus, niedrig 
bleibend, rosenrot blühend, bei Chosica.

Binghamia Br. et Rose
A e h n l i c h  T r i c h o c e r e u s,  a b e r  n i e d r i g e r e  P f l a n z e n 
m i t  k ü r z e r e n  B l ü t e n,  a u s  d e n e n  d e r  G r i f f e l  m i t  d e n 
N a r b e n  z.  T.  w e i t  h e r a u s r a g t.
* Cereus acranthus Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 14. — 1—3 m hoch, vom Grunde auf-
recht, von Stacheln verhüllt; Rippen 12 
bis 14, am Scheitel stark gehöckert; Are-
olen dicht stehend, mit gelbem bis dunkel-
braunem Filz; Randstacheln ca. 20—30, 
gelb, ca. 0,5—1 cm lang, kreuzförmig ange-
ordnet, nadelförmig; Mittelstacheln aus 
Uebergängen, einer oder mehrere kräftiger, 
bis 2 cm lang. Blüten ca. 6—8 cm lang, 
grünlich weiß, Staubgefäße etwas über die 
Röhre herausragend. Peru: Bei Sta. Clara 
an der Lima-Oroyabahn ca. 4—600 m ü. M.
○* Cereus chosicensis Werd. et Backebg. 
nov. spec.
Schlankwüchsig, bis 1,50 m hoch, vom 
Grunde verzweigt, Scheitel von Wollfilz ge-
schlossen und rostgelben bis bläulichen 
Stacheln überragt; Rippen ca. 19, 3—4 mm 
hoch, unten ganz flach, zwischen den Are-
olen gebuchtet, aber ohne Querfurchen; 
Areolen ca. 1 cm entfernt, ca. 3—4 mm im 
Durchmesser, mit dichtem gelblich weißem 
Wollfilz; Randstacheln strahlend, 30 oder 
mehr, borstenförmig bis fein nadelartig, 
glatt, nach der Mitte zu derber, gelblich, mit 
dunklen Spitzen; Mittelstacheln ca. 3—4, 
davon meist nur 1—2 stärker ausgeprägt 
(oft auch einige Randstacheln mittelstachel-
artig), der unterste am stärksten, pfriem-
lich, schräg nach unten zeigend, bis 2 cm 
lang, bereift gelbgrau, an der Spitze dunk-
ler; Manchmal sind einige Mittelstacheln 
auch durchsichtig hellgrün. Blüte lilarot. 
Peru: bei Chosica an der Lima-Oroyabahn.

* Cereus pseudomelanostele Werd. et 
Backebg. nov. spec.
Höchstens 1 m hoch werdend, vom Grunde 
reich verzweigt, Glieder keulig; Rippen ca. 
18—22 oder mehr; Areolen mit etwas Woll-
filz und zahlreichen borstenförmigen weiß-

Cereus c hosicensis Werd. et Bckbg. nov. spec.
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Cereus pseudomeianostele Werd. et Bckbg nov. spec. Cereus acanthurus Vaupel

lichen bis goldgelben Stacheln, besonders in 
der Scheitelgegend auch mit gekrümmten 
Borsten gleicher Farbe; deutliche Mittelsta-
cheln einer bis mehr, im Scheitel dunkle, 
später mehr graugelb, einzelne davon bis 8 
cm lang. Blüte 4—5 cm lang, grünlich-weiß. 
Peru: Bei Cajamarquilla an der Lima-Oroya-
bahn.— Die Pflanze wurde von Britton and

Rose verkannt und in Cactac. 2 (1920), S. 167 
unter dem von Vaupel aufgestellten Cepha-
locereus melanostele beschrieben. Im Nach-
trag stellten sie diese Art als synonym zu 
C. multangularis (Willd.) Haw. Tatsächlich 
hatte Rose eine neue Art gefunden und auch 
beschrieben — sie nur irrtümlich zu einer 
schon bekannten gestellt.

Borzicactus Riccobono
K l e i n e r e  s c h l a n k e r e  A r t e n,  n i c h t  s e h r  h o c h,  o f t 
h a l b l i e g e n d.  B l ü t e n  e n g r ö h r i g,  r ö t l i c h,  m e i s t  m i t 
s c h i e f e m  S a u m.
*  Cereus acanthurus Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 13. — Niederliegend, bis 30 cm lang; Rip-
pen 15—19, niedrig, zusammengedrückt, ge-
höckert; Areolen sehr dicht stehend, filzig; 
Rand- und Mittelstacheln sehr zahlreich, 
kaum zu trennen, kurz, dünn, borstenför-
mig, gelblich, einige in der Mitte stehende 
etwas kräftiger bis 1,5 cm lang. Blüten 
scharlachrot bis 4,5 cm lang. Peru: bei Ma-
tucana an der Lima-Oroyabahn, ca. 2500 m 
ü. M.
* Cereus aurivillus K. Schumann.
Monatsschrift f. Kakteenkunde 13 (1903), 
S. 67. — Wuchs meist kriechend, am Ende 
aufgerichtet, locker verzweigt, mit meter-
langen Gliedern; Scheitel von goldgelben 
Stacheln überragt; Rippen ca. 16—20, nie-
drig, besonders im Neutrieb fast in Höcker 
zerlegt; Areolen dichtstehend mit gelblich-
weißer Wolle; Stacheln um 30, über die 

ganze Areole verteilt, hell- bis goldgelb, 
nadelartig fein, die längsten (äußeren) bis 
15 mm lang. Zuweilen tritt auch ein pfriem-
förmiger, 1—2 cm langer gelblich-weißer, 
schräg aufwärts gerichteter Mittelstand auf. 
Blüten ca. 6 cm lang, unterhalb des Schei-
tels aus jüngeren Areolen, welche bei blüh-
fähigen Pflanzen eine große Zahl goldgel-
ber, bis 2 cm langer Borsten ausbilden, kar- 
minrot mit gelblich getöntem Mittelstreifen. 
Nord-Peru: bei Huancabamba, ca. 2000 m 
ü. M. — Eine auffallend schöne Art, die gele-
gentlich in unseren Sammlungen anzutref-
fen ist, deren nähere Heimat aber ungewiß 
war. Als einzige Pflanze besitzt Backeberg 
noch eine etwas abweichende Form, bei der 
die sonst goldgelben Stacheln fast rubinrot 
gefärbt sind.
* Cereus decumbens Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 18. — Niederliegend; Rippen ca 20, nie-
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drig, zwischen den Areolen vertieft; Areolen 
kurz, filzig; Randstacheln zahlreich, dünn 
bis 5 mm lang; Mittelstacheln bis 5, davon 
1—2 kräftig, bis 2 cm lang, schräg auf- oder 
abwärts gerichtet. Blüten bis 6,5 cm lang, 
rot. Peru: bei Mollendo auf steinigem 
Sandboden, ca. 50—1000 m ü. M.

* Cereus plagiostoma Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 20. — Wuchs aufrecht, verzweigt, ca. 70 cm 
hoch; Körperfarbe im Neutrieb satt laub-
grün, matt, weiß punktiert; Rippen 12—13 
(15 nach Vaupel) ca. 0,5—1 cm hoch, im 
Neutrieb fast gehöckert oder in sechsfeldige 
Warzen gegliedert; Areolen 1—1,5 cm ent-
fernt, schräg nach innen sitzend, zuerst mit 
gelbweißem Wollfilz, später kahl; Rand-
stacheln 20—25, schräg vor- oder horizon-
tal spreizend, 0,8—1,2 cm lang, kräftig 
nadelförmig, gerade, siechend; Mittel-
stacheln 4—7, schräg vorspreizend, der 
unterste oft etwas abwärts gekrümmte bis 
1,5 cm lang, die oberen nur wenig länger 
als die Randstacheln; alle Stacheln im 
Neutrieb hell- oder dunkler braun, oft fast 
rötlich, später vergrauend. Blüten zahl-
reich, oft in Reihen übereinander, bis 5 cm 
lang, etwas schräg, fleischfarben bis kar-
moisin. Nord-Peru: Cajamarca bei San Mi-
guel, ca. 2200 m ü. M. (Weberbauer). Nord-
Peru: Cerro Colorado bei Huancabamba, ca. 

3000 m ü. M. (Backeberg). — Mit C. auri-
villus K. Sch. nahe verwandt, aber aufrech-
ter im Wuchs, mit etwas derberen, anders 
gefärbten Stacheln, ohne beträchtliche Bor-
stenbildung an blühfähigen Exemplaren, 
anders gefärbte Blüte. Scheint sehr willig in 
der Kultur zu wachsen, prächtige Pflanze. 
○* Cereus platinospinus Werd. et Backebg. 
nov. spec.
Kriechend, Spitzen aufgerichtet, Pflanzen 
von Stacheln starrend, Körperfarbe matt-
grün, Scheitel von Filz und Stacheln ge-
schlossen; Rippen ca. 13, etwa 0,6 cm hoch, 
oben gerundet, über den Areolen stark ein-
gedrückt; Areolen graufilzig mit insgesamt 
ca. 13—18 Stacheln; Stacheln im Neutrieb 
bereift, weißlich, zur Spitze bräunlich bis 
fast schwarzbraun; Randstacheln ca. 10 
bis 13, horizontal strahlend, derb nadelför-
mig, weißgrau mit brauner Spitze, ca. 1 
bis 1,5 cm lang, die seitlichen am längsten; 
Mittelstachel 2—4, pfriemlich, der unterste 
am längsten, wagerecht oder schräg, gebo-
gen, platingrau, bis 6 cm lang. Peru: 
In der Wüste bei Arequipa, in dürftigstem 
Boden wachsend. — Die Pflanzen wurden 
schon von Rose entdeckt und in Cactaceae 
2 (1920), S. 162 aber unter C. decumbens 
abgebildet, mit welchem die neue Art auch 
sehr nahe verwandt ist, aber schon durch 
die verhältnismäßig mächtige Bestachelung 
abweicht.

Links: C. plagiostoma Vpl., ganz selten, zum ersten Maie lebend in Europa. Rechts: Cereus platinospinus Werd. et Backbg.
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Cereus Strausii (Heese) Vaupel var. Fričii 
Doerfler.
Monatsschrift d. D. K. G. 2 (1930), S. 55. — 
Vom Typ abweichend durch lange weiße 
Wollhaare, die aus scheitelnahen Areolen 
treten.
Cereus tominensis Weingart.
Monatsschrift d. D. K. G. 3 (1931), S. 117. — 
Aufrecht, bis 2 m hoch, verzweigt; Rippen 
18—22, sehr niedrig, gekerbt; Areolen 5 

bis 7 mm entfernt, mit goldgelbem bis 
schwärzlichem Filz; Randstacheln etwa 8; 
ca. 0,6—1 cm lang; 1 Mittelstachel bis fast 
2 cm lang, alle Stacheln nadelförmig, erst 
grauweiß mit rötlicher Spitze, dann bräun-
lich (an Sämlingspflanzen). Blüten klein, 
ca. 26 mm lang, Farbe von rot bis grün. 
Bolivia: Im Tale von Tomina bei Sucre. — 
Vielleicht zu Trichocereus gehörend.
f2 F r ü c h t e  m i t  S t a c h e l n  (o d e r 
B o r s t e n).

Lemaireocereus Br. et Rose
M e i s t  h o h e  a u f r e c h t e  A r t e n,  m i t  t a g s  g e ö f f n e t e n, 
r ö h r i g - t r i c h t e r i g e n,  w e i ß e n  b i s  r ö t l i c h e n  B l ü t e n.
* Cereus Cartwrigthianus (Br. et R.) Werd.
Lemaireocereus cartwrigthianus Br. et R. 
Cactac. II (1920), S. 10. — 3—5 m hoch, mit 
holzigem Stamm, stark verzweigt; Rippen 
7—8; Areolen braunfilzig, mit bis zu 20, 
weißen, braunen, schwarzen oder schecki-
gen Stacheln von 1—2 cm Länge; an alten 
Stämmen werden einige Stacheln bis 12 cm 
lang. Blüten 7—8 cm lang, sich abends 
öffnend, weiß; Früchte rundlich bis läng-
lich, 8—9 cm Durchmesser, außen rot, innen 
weiß. Ecuador: bei Guyaquil (Br. und 
Rose). Nord-Peru: Bei Morropón.
*  Cereus chlorocarpus (Humb. Bonpl. 
Kunth) De Candolle.
Cactus chlorocarpus H. B. K., Kunth in 
Nov. Genera et Spec. 6 (1823), S. 67. — 
Baumförmig verzweigt, ca. 3—3,5 cm hoch: 
Körperfarbe mattgrün, fein punktiert; Rip-
pen 9—10, ca. 2 cm hoch durch scharfe 
Furchen getrennt; Areolen ca. 2 cm ent-
fernt, etwas filzig; aus den obersten Areolen 
oft 5—6 wollartig - gekrümmte, hellgelbe 
Borsten. Randstacheln ca. 8—10, bis 1 cm 
lang, nadelförmig, grau, etwas rauh, ge-
rade; Mittelstacheln (1—) 3—4, ungleich 
lang, gewöhnlich der unterste am längsten, 
bis 5 cm, pfriemlich, gerade, steif, stechend. 
Blüten unbekannt, Früchte grün, mit Bor-
sten in den Areolen, dicht um den Scheitel 
stehend. Nord-Peru: bei Huancabamba. — 
Die hochwüchsige, in der Ausbildung ihrer 
Krone an C. geometrizans Mart. erinnernde 
Art wurde von Humboldt am gleichen 
Standort entdeckt. Der von Britton and 
Rose bei Huigra (Ecuador, östl. von Guya-
quil) gefundene und als Lemairocereus 
Godingianus Br. et R. beschriebene Cereus 
dürfte vielleicht hierher gehören.
* Cereus deficiens Otto et Dietrich.
Allgem. Gartenztg. 6 (1838), S. 28. — Dem 
C. griseus Haw. sehr ähnlich, unterscheidet 
sich nach Backeberg u. a. durch die häufig 
auftretende Rötung der Glieder, Länge des 
dem Körper angelegten Mittelstachel. Blüte 
kürzer 5—6 cm lang. Frucht gelbrot, sehr sta-
chelig, Fruchtfleisch weiß (oder rot nach 
Br. und Rose), Samen mittelgroß, schwarz-
matt. Venezuela: bei La Guayra. — Frucht

als „daatoe“ bezeichnet und gern gegessen. 
Hierher gehört wahrscheinlich auch der C. 
gladiger Lem., der etwas kleiner bleibt, 
sonst kaum verschieden ist.
* Cereus griseus Haworth.
Synops. Plantar. Succulent 1812, S. 182. — 
Baumförmig, bis 8 m hoch; Körperfarbe 
braun- bis dunkelgrün, weiß bereift; Glie-
der bis 12 cm Durchmesser; Rippen 8—10, 
hochstehend; Areolen filzig; Randstacheln 
ca. 8—12, weiß, dunkler gespitzt, 4—6 cm 
lang; Mittelstacheln bis 3, unregelmäßig, bis 
8 cm lang; Stacheln jung gelblich-rötlich, 
dunkler gespitzt, zuletzt ganz grau. Blüte 
2 cm lang, rötlich; Frucht außen rot, 
stachelig, innen dunkelrot; Same mittel-
groß, matt. Venezuela: an der Nordküste 
und auf den vorlagernden Inseln. — Läßt

Cereus c hlorocarpus (H. B. K.) De Candolle
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sich leicht aus Samen ziehen; Sämlinge 
schön braungrün, mit viel Reif.
*  Cereus laetus (H. B. K.) De Candolle.
Cactus laetus Humb. Bonpl. Kunth in 
Kunth Nov. Genera et Spec. 6 (1823), S. 68. — 

4—6 m hoch, reich verzweigt, blaugrau; 
Rippen 4—8, breit und hoch; Areolen 2—3 
cm entfernt; Stacheln erst braun, dann 
grau, meist 1—3, manchmal auch 8 cm 
lang, pfriemlich. Blüten 7—8 cm lang, 
weiß. Süd-Ecuador bis Central-Peru.

Corryocactus Br. et Rose
A u f r e c h t e,  s ä u l e n f ö r m i g e  A r t e n  m i t  g e l b o r a n g e 
o d e r  r ö t l i c h e n,  b r e i t t r i c h t e r f ö r m i g e n  B l ü t e n.
* Cereus brachypetalus Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 16. — 2—3 m hoch, vom Grunde sehr 
reich verzweigt, schlanker als C. brevistylus 
Sch.; Rippen 7—8, nicht sehr hoch; 
Areolen 2 cm entfernt, mit wolligem Filz: 
Stacheln bis 20, ungleich, zuerst schwarz-
braun, viele kaum 1 cm lang, einige mehr 
als 15 cm. Blüten breittrichterig, 4—6 cm. 
tief orangefarbig. Süd-Peru: bei Mollendo, 
ca. 600 m ü. M., sehr häufig.
* Cereus brevistylus K. Schumann.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 17. — 2—3 m hoch, vom Grunde ver-
zweigt; Rippen 6—7, sehr hoch; Areolen 3 
cm entfernt, mit dichtem Wollfilz; Stacheln 
sehr ungleich, bis 15, zuerst bräunlich, meist 
1—3, manchmal mehr als 20 cm lang. Blü-

ten ca. 9 cm lang, geöffnet noch breiter, 
gelb. Süd-Peru und Nord-Chile, ca. 2—3000 
Meter ü. M.

* Cereus melanotrichus K. Schumann.
Gesamtbeschreibung 1897, S. 71. — 1—2 m 
hoch, mit schlanken Aesten; Rippen 7—8. 
niedrig; Areolen 1—2 cm entfernt, mit 
dunkelgrauem Filz; Randstacheln bis 10 
oder mehr, pfriemlich, oft kaum aus dem 
Wollfilz ragend; Mittelstacheln 1—3, kräfti-
ger, bis 7 cm lang; alle Stacheln hornfarbig 
gelb. Blüten leuchtend rosarot, 6—8 cm 
lang. Bolivien: in der Umgebung von La 
Paz. — Br. und Rose geben als Blütenfarbe 
gelb an.
e2 K ö r p e r a r e o l e n  m i t  l a n g e n 
H a a r e n.

Oreoereus Berger
D e n  P i l o c e r e e n  s e h r  n a h e s t e h e n d,  a b e r  m i t  W o l l-
h a a r e n  i n  d e n  A c h s e l n  d e r  S c h u p p e n  a n  d e n  B l ü t e n.

* Cereus Celsianus (Lem.) Berger.
Pilocereus Celsianus Lemaire in Salm-Dyck, 
Cactac. Hort. Dyck. 1850, S. 185. — Vom 
Grunde verzweigt über meterhoch werdend, 
wollhaarig und stark bestachelt; Rippen 
10—17, stumpf; Areolen groß, filzig, mit 
mehrere cm langen weißen Wollhaaren; 
Randstacheln ca. 9, bis 2 cm lang; Mittel-
stacheln 1—4, kräftiger, bis 8 cm lang. Blü-
ten 7—9 cm lang, trübrosa, mit etwas schie-
fem Saum. In den Hochanden von Süd- 
Peru, Bolivien, Nord-Argentinien. — Man 
unterscheidet von dieser Art mehrere Varie-
täten je nach Ausbildung der Stacheln und 
Wolle. Häufig bei uns kultivierte, stattliche 
schöne Art.
* Cereus Trollii Kupper.
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 96. — 
Kurz, säulenförmig, vom Grunde sprossend 
und kleinere Kolonien bildend, meist voll-
kommen von Wolle verhüllt; Rippen 15 
bis 25, niedrig, besonders am Scheitel stark 
gehöckert; Areolen bis 3 cm entfernt, mit 
bis 7 cm langen, weißen Wollhaaren und 
10—15 borstenförmigen bis pfriemlichen 
Rand- und ein bis mehreren Mittelstacheln; 
Stacheln im Neutrieb leuchtend braunrot, 
später hell, goldgelb. Blüten ca. 4 cm lang, 
rosarot. Bolivien: im Südosten des Landes, Cereus Troll i i Küpper
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Cereus eriotrichus Werd. et Bckbg. nov. spec. Cereus microspermus Werd. et Bckbg. nov. spec.

auch im angrenzenden Argentinien, über 
4000 m hoch vorkommend. — Eine auffal-
lend schöne Art aus der Verwandtschaft 
des C. Celsianus Lem. Als Importpflanze 
etwas schwierig, sollte kalt überwintert 

werden. Jetzt schon in hier gezogenen Säm-
lingen in gesunden Exemplaren vorhanden.
a3 F r u c h t k n o t e n  ( u n d  B l ü t e n-
r ö h r e)  m i t  S c h u p p e n,  W o l l e  u n d 
B o r s t e n  o d e r  S t a c h e l n.

Wilcoxia Br. et Rose
K l e i n e,  n i e d r i g e  P f l a n z e n  m i t  s c h l a n k e n,  z i e r l i c h e n 
S t ä m m c h e n  u n d  f e i n e n,  f a s t  h a a r a r t i g e n  S t a c h e l n. 
B l ü t e n  r o t,  b e i  T a g e  g e ö f f n e t,  a u ß e n  b o r s t i g  b e s t a -
c h e l t,  W u r z e l n  k n o l l i g.
Cereus Schmollii
Weingart. Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), 
S. 251. — Dem C. viperinus Web. nahe 
stehend, mit dicker Knolle und weichflei-
schigen, höchstens 1,5 cm dicken und 25 cm 
langen Trieben, 9—10 niedrige Höcker-
reihen als Rippen; Areolen filzig mit etwa

je 35 weißlichen Haarstacheln. Blüten etwa 
3 cm lang, purpurrosa, Fruchtknoten und 
Röhre außen von Haarstacheln bedeckt. 
Mexico. — Sehr zierliche Pflanze, deren 
weiche Triebe in der Heimat gern vom Vieh 
gefressen werden.

Erdisia Br. et Rose
K l e i n e,  n i e d r i g e  P f l a n z e n  a b e r  k r ä f t i g e r  u n d  m i t 
d e r b e r e r  B e s t a c h e l u n g  a l s  v o r h e r s t e h e n d e.  B l ü t e n 
g e l b  o d e r  r o t.
* Cereus Meyenii (Br. et R.) Werd.
Cereus aureus Meyen in Allgem. Gartenztg.
1 (1833), S. 211. Erdisia meyenii Br. et Rose, 
Cactac. 2 (1920), S. 105. — Kriechend, in 
Kolonien wachsend; Glieder 10—20 cm 
lang, 3—5 cm dick, etwas keulenförmig; 

Rippen 5—8, 1 cm hoch oder darüber, ge-
buchtet; Areolen 2—2,5 cm entfernt, spär-
lich, graufilzig; Randstacheln ca. 8, der 
unterste und oberste am längsten, bis 2,5 cm 
und länger; Mittelstacheln einzeln, bis 6 cm
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lang; alle Stacheln pfriemlich stark, ste-
chend, grau, mit dunkler Spitze. Blüten bis 
4 cm lang, goldgelb. Süd-Peru und Nord-

Chile: In Wüsten, ca. 600 m ü. M.
Cereus squarrosus Vaupel (Beschreibung 
s. am Schluß!).

Leocereus Br. et Rose
S t ä m m c h e n  l a n g  u n d  d ü n n,  m i t  z a h l r e i c h e n  a b e r 
m e i s t  u n d e u t l i c h e n  R i p p e n.  B l ü t e n  r o t.
Cereus paulensis (Speg.) Werd.
Leocereus paulensis Speg. in Anal. Soc. 
Cient. Argentin. 99 (1925) S. I. 116. — Meist 
einzelne, aufrechte, bis meterhohe, schlanke 
Säulen, von mattgrüner Farbe; Rippen 13 
bis 15, 5—6 mm hoch; Areolen dicht 
stehend, ca. 5—7 mm entfernt, schmutzig 
grau, mit meist 11 gelbgrauen Rand-
stacheln, fast borstenartig dünn aber ste-
chend; der einzelne Mittelstachel bis 3,5 cm 
lang und meist nach oben gebogen. Blü-
ten aus dem oberen Drittel der Säulen, 

6—7 cm lang; Fruchtknoten und Röhre 
außen beschuppt, mit langen, gekräuselten, 
grauen Wollhaaren und auch Borsten in 
den Achseln der Schuppen; innere Hüll-
blätter purpurviolett; Staubfäden weiß, 
Antheren purpurn; Griffel mit 10—12 wei-
ßen oder rosa Narben herausragend. Bra-
silien: zwischen Santos und Sao Paulo. — 
Wohl mit C. melanurus K. Sch. und C. 
Glaziovii K. Sch. verwandt. Soll im Wuchs 
sehr an C. Spachianus Lem. erinnern.

N i c h t  v o l l s t ä n d i g  b e k a n n t e  A r t e n,  d e r e n  s y s t e m a -
t i s c h e  Z u g e h ö r i g k e i t  n o c h  n i c h t  g e k l ä r t  i s t.
○* Cereus eriotrichus Werd. et Backebg. 
nov. spec.
Halbniederliegend, Glieder ca. 20—40 cm 
lang; Scheitel von Stacheln und besonders 
weißer Wolle überragt; Körperfarbe hell 
graugrün; Rippen 15—16, gerade herablau-
fend, um die Areolen verbreitert, ca. 4—5 
mm hoch, zwischen den Areolen mit tiefen 
Querrinnen, und so besonders im Scheitel 
regelmäßig aber schwach gehöckert; Are-
olen ca. 1 cm entfernt, länglich, mit gelb-
lichgrauem Wollfilz und besonders in der 
Nähe des Scheitels mit über 1 cm langen, 
glänzend silbergrauen Wollhaaren; Rand-
stacheln ca. 12—15, horizontal oder etwas 
schräg vorspreizend, ca. 0,5—0,8 cm lang; 
Mittelstacheln etwa 4 (3—6), wenig von den 
Randstacheln verschieden und kaum län-
ger; alle Stacheln, hellgrau- oder gelblich-
weiß, die Mittelstacheln oft etwas dunkler, 
bräunlich gespitzt, gerade, ganz fein nadel-
förmig. Blüte soll rot sein, der des C. acan-
thurus Vpl. ähnlich; Frucht gelbgrün. Peru: 
Oberhalb v. Matucana, ca. 2500 m ü. M. — 
Nach Backeberg gehörte die Art bestimmt 
zu Borzicactus, die gleicht habituell sehr 
dem Pilocereen und erinnert mich stark an 
Piloc. Hermentianus Lem. et Conv., der 
aber zu den wenig gut bekannten Arten 
gehört.

○* Cereus microspermus Werd. et Backebg. 
nov. spec.
Mehrere Meter hoch, 20—30 cm dicke 
Stämme bildend, die rund und glatt, ohne 
erkenntliche Rippen und Stacheln sind, sich 
oben mit aufstrebenden Aesten stark ver-
zweigen; Haut hellsmaragdgrün, matt, fein-
grubig punktiert; Rippen durch zahlreiche 

Einschaltungen über 20, gerade herablau-
fend, im Neutrieb erst sehr niedrig, flach 
und fast in Höcker aufgelöst, steil, später 
0,5—1 cm hoch, schmal, scharf begrenzt 
und nicht gegliedert; Körperfarbe saftig-
grün bis sattdunkelgrün, matt; Areolen 0,5 
bis 1 cm entfernt, erst weißlich, später 

Cereus Meyeni i  (Br. et R.) Werd.
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schmutzig gelb, filzig; Rand- und Mittel-
stacheln wenig verschieden, an älteren Tei-
len oft mehr als 30, an jungen Trieben ca. 
12—16, ganz fein nadelförmig, gerade hell- 
bis dunkelgelbbraun, glatt ,ca. 2—5 mehr 
schräg nach unten zeigend bis 1,2 cm lang, 
die übrigen 0,3—1 cm lang, Frucht grün, 
ca. 5—6 cm dick, flachrund, mit Narben und 
vertrockneten Blütenresten; Samen etwas 
über 1 mm groß, braunschwarz oder rein-
schwarz, lang, matt, warzig. Nordperu: 
Unterhalb von Canchaque am Wege von der 
Küste nach Huancabamba, in feuchtem 
Buschwald. —  Verwandtschaftliche Zu-
gehörigkeit unsicher, vielleicht ein Tricho-
cereus. Auffallend durch schöne Körper-
farbe und fast kastanienfarbenen, feinen 
Stacheln.

Cereus Mieckleyanus Weingart.
Monatsschrift d. D. K. G. 3 (1931), S. 189.— 
Fast monströs aussehende Art, 4—5-rippig, 
die ganz unregelmäßig gehöckert sind; Areo-
len ganz unregelmäßig verteilt, anfangs fil-
zig, später kahl, ohne Stacheln und Borsten; 
Körperfarbe hellgrün, teilweise gelbgrün 
oder schwach bereift. Niedercalifornien? — 
Vielleicht zu Lemaireocereus gehörend.

* Cereus serpens (Humb. Bonpl. Kunth) De 
Candolle.
Cactus serpens H. B. K. in Kunth, Nov. 
Gener. et Spec. 6 (1823), S. 68. — Triebe 
schlank, Wuchs kriechend, dicke Knollen 
bildend; Rippen ca. 10—11, deutlich aber 
ziemlich niedrig, im Neutrieb stark gehök-
kert; Areolen 0,5—1 cm entfernt mit dürf-
tigem, etwas grauem Wollfilz; Randstacheln 
ca. 10—15, ± horizontal strahlend, etwa 
0,5 cm lang, 1 Mittelstachel, bis 3 cm lang. 
Stacheln im Neutrieb durchsichtig, hellgelb 
bis braun, später grau. Blüten, ca. 5 cm 
lang, fleischfarbig. — Nord-Peru: bei Huan-
cabamba. — Eine schon von Humboldt ent-
deckte Art, welche an C. Baumannii Lem. 
erinnert. Vielleicht zu Borzicactus oder 
Cleistocactus gehörend.

O* Cereus versicolor Werd. et Backebg. nov. 
spec.
Gruppenbildende, zuweilen kriechende, 
schlanktriebige Art mit bunter Bestache-
lung, wird bis 1,5 m hoch; Glieder bis 8 cm 
dick; Farbe frischgrün; Rippen bis ca. 22, 
ziemlich niedrig; Areolen etwas filzig mit 
25—30 feinen, ca. 5 mm langen, nadelför-
migen Randstacheln; 1—2 deutliche Mittel-
stacheln von 1—4 cm Länge, von denen 
meist einer nach unten, der andere nach 
oben zeigt; alle Stacheln gelb bis dunkel-
rotbraun gefärbt in mehr oder minder ab-
gesetzten Zonen nach dem Jahreszuwachs. 
Blüte schlankröhrig, leicht behaart weiß, 

6

ca. 10 cm lang; Frucht rundlich, gelb, ca. 
3 cm Durchmesser, etwas behaart; Samen 
klein, matt. Nord-Peru: bei Morropón auf 
dürrem Boden. — Durch die bunte Stachel-
farbe an Echinocereus rigidissimus erin-
nernd. Schrumpf! in der Trockenzeit stark 
ein. Sehr wüchsig in der Kultur.

var. lasiacanthus Werd. et Backebg. nov. var. 
— Vom Typ abweichend durch Fortfall der 
deutlichen Mittelstacheln, Bestachelung 
mehr borstig. Nord-Peru: bei Carrasquillo, 
ebenfalls auf magerem Boden. Auch sehr 
wüchsig.

var. xanthacanthus Werd. et Backebg. nov. 
var. — Wuchs aufrecht, ca. 1 m hoch wer-
dend; Rippen 11—12, flacher, deutlich ge-
kerbt; Randstacheln 25—30; Mittelstacheln 
1—2, ziemlich derbe, 1,5—2,5 cm lang, nach 
oben oder unten abstehend. Nord-Peru: im 
Buschwald bei Serrán auf humosem Boden. 
Schnellwachsend.

var. humifusus Werd. et Backebg. nov. var. — 
Meist kriechend und aus den auf der Erde 
liegenden Trieben sprossend; Farbe ganz 
zartgrün; Rippen ca. 12, flach; Areolen 
klein, mit 10—15 sehr feinen, 0,5 cm langen 
Randstacheln; 1—2 Mittelstacheln, von 2—3 
cm Länge, stechend, dünn; alle Stacheln erst 
gelb mit bräunlicher Spitze, später mehr 
gelbbraun. Nord-Peru: bei Canchaque in ca. 
1500 m Höhe, auf humosem Waldboden. — 
Körper weichfleischig. Bestachelung sehr 
fein und zierlich.
Ursprünglich hatten wir versucht, die vor-
liegende Art mit ihren Varietäten mit Ce-
reus multangularis (Willd.) Haw. zu iden-
tifizieren. Von diesem C. sind auch eine An- 
zahl Varietäten beschrieben worden. Bei der 
Nachforschung nach der Erstbeschreibung 
(Willdenow 1812) und dem Originalmaterial 
stellte sich aber heraus, daß die Willde-
nowsche Beschreibung zu kurz und wenig 
eindeutig ist, um danach zu identifizieren, 
sie würde auf eine ganze Anzahl Cereen 
passen. Heimat und Standort sind auch 
nicht angegeben. Das gesamte Herbarmate-
rial von Willdenow liegt im Dahlemer Bot. 
Museum. Hierunter war der Cactus multan-
gularis Willd. nicht zu finden. Alle späteren 
Beschreibungen der Art, z. B. von Haworth, 
Schumann, Schelle usw., hängen also gewis-
sermaßen in der Luft. Da es unmöglich ist, 
die alte Art einwandfrei festzulegen, habe 
ich mich entschlossen, den Namen C. mul-
tangularis zu verwerfen.

Cereus Munzii Parish.
Bullet. South Californ. Acad. Soc. 25 (1926), 
S. 48. — Heimat: Niedercalifornien. Mir 
nur aus einem Literaturzitat bekannt.
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Echinocereus Engelmann — Igelcereus
Echinocereus Davisii Houghton.
Journ. Cact. and Succul. Soc. America 2 
(1931), S. 466. — Winzig kleine Pflanze, ein-
fach, oder sehr selten verzweigt, kugelig, 
1—1,5 cm im Durchmesser; Rippen 6—7; 
Areolen länglich, Stacheln alle randständig, 
horizontal strahlend, oft angepreßt, 9—12, 
weiß, mit braunen Spitzen, ca. 3—7 mm 
lang. Blüten grünlich, ca. 2,5 cm lang; 
Fruchtknoten weiß bestachelt; Frucht 1 cm 
lang; Samen 1 mm lang, schwarz, symme-
trisch punktiert, mit hellbraunem Nabelfleck. 
W. S. A.: Texas, südlich von Marathon, in 
ca. 1300 m Höhe im Moos verborgen. — Ver-
wandt mit Echinocereus viridiflorus Eng., 
von Houghton selbst herbarmäßig gesam-
melt. Ist die kleinste Art der Gattung.

Echinocereus Ochoterrenae Ortega.
Anal. Inst. Biolog. Mexico I (1930), S. 177. 
Einfach oder verzweigt, einzelne Triebe 4 
bis 10 cm lang und 4—7 cm im Durchmes-
ser, Körperfarbe, grünlich, oft etwas pur-
purn; Rippen 10—11, sehr deutlich, 1—1,5 cm 
hoch, zwischen den Areolen etwas gebuch-
tet; Areolen in Abständen von 1 cm, nur 
wenn jung weißwollig; Randstacheln 8—9, 
5—10 mm lang, die obersten am kürzesten, 
Mittelstacheln entweder 1 von 15—20 mm 
Länge oder 4, 10—12 mm lang; alle Stacheln 
rötlich-gelb, später grau, rauh, die Mittel-
stacheln etwas dunkler. Blüte 7 cm lang, 
kanariengelb; Staubfäden blaßgelb, Narben 
8—11, hellgrün. Mexico: Sinaloa bei Con-
cordia, ca. 200 m. ü. M. — Ist verwandt mit 
Ecrs. maritimus und luteus.

M i r  v o r l ä u f i g  n u r  a u s  e i n e m  L i t e r a t u r h i n w e i s  d e m 
N a m e n  n a c h  b e k a n n t e  n e u e  A r t e n :

Echinocereus arizonicus Rose.

In Orcutt, Cactography 3, 1926. Arizona.

Echinocereus Boyce Thompsoni Orcutt. 

Orcutt, Cactography, 4, 1926. Arizona.

Echinocereus Orcutti Rose.
Orcutt, Cactography 4, 1926. Nieder-Cali-
fornia.
Echinocereus Runyoni Orcutt.
Orcutt, Cactography 5, 1926. Texas. 
Echinocereus Sandersi Orcutt.
Orcutt, Cactography 5, 1926. California.

Mila Britton et Rose
G a t t u n g s b e s c h r e i b u n g  n a c h  B r .  e t  R o s e ,  C a c t a c .  I I I 
( 1 9 2 2 ) ,  S. 2 1 1. — P f l a n z e n  i n  k l e i n e n  G r u p p e n  w a c h -
s e n d ,  G l i e d e r  m e h r  o d e r  m i n d e r  z y l i n d r i s c h, i n  d e r 
T r a c h t  a n  e i n i g e  A r t e n  d e r  G a t t u n g  E c h i n o c e r e u s 
e r i n n e r n d ;  R i p p e n  n i e d r i g ,  m i t  d i c h t  s t e h e n d e n 
A r e o l e n  u n d  n a d e l a r t i g e n  S t a c h e l n.  B l ü t e n  k l e i n , 
g l o c k e n f ö r m i g ,  g e l b ,  i m  S c h e i t e l  d e r  G l i e d e r 
s t e c h e n d ;  S c h u p p e n  a n  F r u c h t k n o t e n  u n d  B l ü t e n -
r ö h r e  k l e i n ,  m i t  e i n i g e n  l a n g e n  w e i ß e n  H a a r e n  i n 
d e n  A c h s e l n ;  F r u c h t  k l e i n ,  r u n d l i c h ,  f a s t  n a c k t , 
g r ü n ,  g l ä n z e n d ,  s a f t i g ;  S a m e n  s c h w a r z ,  w a r z i g , 
l ä n g e r  a l s  b r e i t ,  m i t  l ä n g l i c h e m ,  w e i ß e m  N a b e l -
f l e c k .
B i s h e r  w a r  n u r  e i n e  A r t  b e k a n n t . 
D a  i c h  n o c h  k e i n e  B l ü t e  z u  u n t e r -
s u c h e n  d i e  M ö g l i c h k e i t  h a t t e , 
k a n n  i c h  m i r  n o c h  k e i n  k l a r e s 
B i l d  ü b e r  d i e  V e r w a n d t s c h a f t 
d e r  G a t t u n g  m a c h e n .  B r .  e t  R o s e 
s t e l l e n  s i e  z u  d e n  E c h i n o c a c t a -
n a e  z w i s c h e n  i h r e  G a t t u n g e n 
F r a i 1 e a  u n d  S c l e r o c a c t u s.  M i r 
s c h e i n t  d i e  G a t t u n g  e h e r  i n  d i e 
V e r w a n d t s c h a f t  v o n  C e r e u s  z u 
g e h ö r e n .

*  Mila caespitosa Br. et Rose.
Cactac. 3 (1922), S. 211. — Niedrige Pflan-
zen, seilen höher als 15 cm; Glieder 2—3 cm 
dick; Rippen ca. 10; Areolen zuerst dicht 

braunfilzig, 2—4 mm entfernt; Stacheln 
zuerst gelblich mit braunen Spitzen, später 
überhaupt bräunlich; Randstacheln ca. 20 
oder mehr, bis 10 mm lang; Mittelstacheln 
mehrere, bis 3 cm lang. Blüten bis 1,5 cm 
lang, gelb, beim Welken rötlich; Frucht 
5—10 mm im Durchmesser, vom Aussehen 
einer grünen Stachelbeere, durchscheinend 
mit längsverlaufendem Adernetz und Blü-
lenresten an der Spitze. Peru: Bei Sta. 
Clara an der Lima-Oroyabahn; in der 
Lomaformation (nach mündlicher Mittei-
lung von Prof. Weberbauer). — Wächst auf 
trockenem, sterilem Sandboden in sehr 
niederschlagsarmer Gegend. Bildet in Sand 
gepflanzt auch bei uns bald zahlreiche kräf-
tige Faserwurzeln.
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○* Mila Kubeana Werd. et Bckbg. n. spec. 
Niedrige, vom Grunde sprossende Pflanzen, 
ca. 15 cm hoch, oft halbliegend; Rippen ca. 
11, etwas gehöckert; Areolen etwas weiter 
stehend als bei M. caespitosa Br. et R., mit 
ziemlich dichtem, gelblichweißem Filz oder 
kahl; Randstacheln 9—12, borstenförmig 
biegsam, ± horizontal strahlend, bis ca. 1 cm 
lang, weiß; Mittelstacheln 4 oder weniger, 
kräftiger und mehr gelblich, mit dunklerer 
Spitze, am Grunde meist hellbraun und ver-
dickt, der unterste gewöhnlich am längsten 
und stärksten, schräg nach unten gerichtet 
oder gebogen, oft fast anliegend, bis ca. 
2 cm lang. Blüten mir unbekannt, sollen 
gelb sein. Peru: Matucana an der Lima-
Oroyabahn. — Wächst willig in trocke-
nen Sandböden. Echinopsis Backebergii Werd. nov. spec.

Echinopsis Zuccarini — Seeigelkaktus
S c h o n  a n  a n d e r e r  S t e l l e  h a b e  i c h  v e r s u c h t,  d i e  G a t -
t u n g  u n t e r  E i n b e z i e h u n g  v o n  L o b i v i a  B r .  e t  R o s e 
n e u  z u  g l i e d e r n.  D i e  U n t e r s c h i e d e  z w i s c h e n  E c h i -
n o p s i s  i m  S i n n e  d e r  a l t b e k a n n t e n  A r t e n  u n d 
L o b i v i a  s i n d  v i e l f a c h  a u ß e r o r d e n t l i c h  g l e i t e n d 
u n d  k a u m  e i n d e u t i g  z u  f a s s e n ,  m a n  k a n n  s a g e n,  f a s t 
g e f ü h l s m ä ß i g.
a)  B l ü t e n  m i t  W o l l e  u n d  S c h u p -
p e n  a n  F r u c h t k n o t e n  u n d  R ö h r e. 
S c h u p p e n  n i e m a l s  i n  e i n e  h ä u -

t i g e ,  p a p i e r s t a c h e l i g e  S p i t z e 
a u s l a u f e n d.
b)  M e i s t  s t a r k  w ü c h s i g e ,  o f t 
z y l i n d r i s c h  w e r d e n d e  P f l a n z e n 
m i t  l a n g e n  ( c a.  8  b i s  ü b e r  2 0  c m ) , 
m e i s t  w e i ß e n  o d e r  r o s a  g e f ä r b -
t e n  B l ü t e n.  B l ü t e n  r ö h r e  ( o f t  u m 
e i n  m e h r f a c h e s )  l ä n g e r  a l s  d i e 
B l ü t e n h ü l l b l ä t t e r.  R i p p e n  d u r c h-
l a u f e n d ,  b i s w e i l e n  g e h ö c k e r t , 
a b e r  n i c h t  i n  b e i l f ö r m i g e  W a r -
z e n  z e r l e g t :

Eu­Echinopsis Werd.

Echinopsis leucantha (Gill.) Walpers.
Echinocactus leucanthus Gillies in Salm-
Dyck, Hort. Dyck. 1834, S. 341. — Körper 
kugelig oder bis kurz säulenförmig bis 
35 cm hoch; Rippen 12—14, seitlich zu zu-
sammengedrückt; Randstacheln 8, grau-
braun; ca. 4—5 cm lang, Mittelstacheln 
1—2, meist nach oben gebogen, bis 10 cm 
lang. Blüten bis 20 cm lang, außen braun-
wollig, grünlich weiß. Westliches Argen-
tinien.
var. brasiliensis Speg., Anal. Soc. Cient. 
Argentin. 99 (1925), S. 120. — Vom Typ 
abweichend durch kürzere Randstacheln, 
kleinere und schlankere Blüten. Brasilien: 
Bei Santos.
b1)  m e i s t  k l e i n e r e  A r t e n  m i t  k u r -
z e n  ( b i s  e t w a  8  c m  l a n g e n ) ,  m e i s t 
g e l b  b i s  t i e f r o t ,  s e l t e n e r  w e i ß Mila caespitosa Br. et Rose

 83



g e f ä r b t e n  B l ü t e n .  B l ü t e n r ö h r e 
e b e n s o l a n g  o d e r  k ü r z e r  a l s  d i e 
B l ü t e n h ü l l b l ä t t e r.  R i p p e n  s e l -

t e n  u n g e g l i e d e r t ,  m e i s t  i n  m e h r 
o d e r  m i n d e r  b e i l f ö r m i g e  W a r -
z e n  z e r l e g t :

Lobivia Br. et Rose
○* Echinopsis Backebergii Werd. nov. spec. 
Körper einzeln oder vom Grunde verzweigt, 
kugelig bis eiförmig oder etwas keulig, 
4—5 cm Durchmesser, hellgrün; Rippen ca. 
15, 3—4 cm hoch, etwas schräg herablau-
fend, oberhalb der Areolen meist schräg 
quergefurcht; Areolen 1—1,5 cm entfernt, 
und jung schwachwollig; Stacheln alle 
randständig (3—) 5 (—7), horizontal bis 
schräg vorspreizend, zuerst hell- oder 
schwarzbraun, später mehr grau, dünn 
pfriemlich, rundlich im Querschnitt, ver-
schieden lang, manchmal nur nach einer 
Körperseite stark entwickelt, 0,5—5 cm lang, 
vereinzelt an der Spitze etwas hakig ge-
bogen. Blüten seitlich vom Scheitel, 4,5 cm 
lang, Fruchtknoten und Röhre mit Schup-
pen und weißlichen bis dunkelbraunen, bis 
1 cm langen Wollhaaren; innere Hüllblätter 
karmin mit bläulichem Schimmer, Narben-
strahlen ca. 8. Bolivien: Bei La Paz, ca. 
3600 m ü. M. Sehr zierliche Art, die als 
Herbarpflanze schon von dem Schweden 
Dr. Asplund gesammelt war, wonach die 
Blütenbeschreibung erfolgte.
Echinopsis chrysantha Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bin.-Dahlem, 
Bd. 11. no. 104 (1931), S. 264. — Körper 
einfach, gedrückt kugelig, matt graugrün, 
bisweilen etwas rötlich; Rippen ca. 13, 
6—7 mm hoch, ungegliedert; Areolen ca. 
1,5 cm entfernt, jung mit grauweißer Wolle; 
Stacheln randständig, 5—7, selten mehr, im 
Neutrieb 3—5, am Grunde rötlich, Spitze 
schwärzlich, später schmutzig grau, hori-
zontal oder etwas vorspreizend, im Quer-
schnitt fast rundlich, dünn pfriemlich, ge-
rade, steif, stechend, bis 2 cm lang. Blüten 
einzeln bis 5 cm lang, weit geöffnet; 
Fruchtknoten und Röhre mit weißgrauen 
bis braunen Wollhaaren; Blütenschlund 
tiefpurpurrot, Hüllblätter goldgelb; Narben 
ca. 9, purpurfarbig. Argentinien: Prov. Los 
Andes?
Echinopsis famatimensis (Speg.) Werd.
Echinocactus famatimensis Spegazzini, 
Anal. Soc. Cient. Argentin. 92 (1922), S. 44.— 
Kleine, einzelne oder verzweigte, etwa hüh-
nereigroße Pflänzchen, mit einigen 20 ge-
höckerten Rippen, weißlichen zarten Sta- 
chelchen und 4 cm langen, außen wolligen 
Blüten. Nord-Argentinien: Prov. La Rioja 
und angrenzende, ca. 2—3000 m ü. M. — 
Eine entzückende, blühwillige Neueinfüh-
rung, die im Körper an Ects. Reichei K. 
Sch. erinnert. Die relativ großen Blüten 
variieren beträchtlich in der Farbe von zart 
weißgelblichen bis tief roten Tönen.

Echinopsis Hossei Werd.
Notizbl. Botan. Garten und Mus. Bd. 11, 
no. 104 (1931), S. 265. — Aehnlich der Eps. 
chrysantha Werd., Körper mehr zylindrisch, 
Randstacheln 7—8, Mittelstacheln 1—3, bis 
3 cm lang. Blüten ca. 6 cm lang, nur 
glockig geöffnet, gelborange, außen oft röt-
lich überhaucht, Narben 10—12, hell oliv-
grün. Argentinien: Wahrscheinlich Prov. 
Cordoba und Los Andes.
○ Echinopsis korethroides Werd. nov. spec. 
Körper einfach, kugelig bis kurz zylindrisch, 
in der Heimat bis 30 cm dick werdend; 
Farbe stumpf hellgrün bis mattglänzend 
saftig grün; Scheitel etwas eingesenkt, bei 
jungen Pflanzen von gelblichen bis schwarz-
braunen Stacheln überragt; später öffnet 
sich der Scheitel, wird meist ganz stachel-
frei und ist nur aus den jüngsten Areolen 
etwas weißflockig; Rippen 15—20 oder 
mehr, deutlich, nicht gegliedert, im Scheitel 
schmal und scharf, 4—8 mm hoch; Areolen 
ca. 1,5—2 cm entfernt, nur jung mit weiß-
lichem bis schmutzig gelbem Wollfilz, 
länglich; Randstacheln 12—20, ungleich, 
weißlich bis gelblich hornfarben mit dunk-
ler Spitze, horizontal oder schräg vorsprei-
zend, nadelförmig, meist gerade, bis 3 cm 
lang; Mittelstacheln typisch 4, selten weni-
ger, häufig mehr, gelbrotbraun, oft etwas ge-
bändert und abgeflacht, stechend, aber brü-
chig spröde. Blüten seitlich vom Scheitel, ca. 
6—7 cm lang, Fruchtknoten und Röhre be-
schuppt und mit langen braunen Haaren, 
Hüllblätter satt rot. Nord-Argentinien: 
Prov. Los Andes. — Besonders junge Pflan-
zen, deren Stacheln über dem Scheitel oft 
wie mit der Schere geschnitten abgebro-
chen sind, haben ein besenförmiges Aus-
sehen. Ich hielt die Pflanze zuerst für 
einen Echinocactus, bis mir der Sammler, 
Herr Stümer, einige gepreßte Blüten brachte.
* Echinopsis longispina (Br. et Rose) Werd. 
Lobivia longispina Br. et Rose, Cactac. III 
(1922), S. 51. — Kugelig bis zylindrisch, bis 
25 cm hohe und 10 cm dicke Pflanze; Rip-
pen 25 und viel mehr, tief gehöckert; Sta-
cheln im Neutrieb braun, später grau, etwa 
8—10 Randstacheln, 1—4 Mittelstacheln, 
letztere bis 8 cm lang, gerade oder etwas 
nach oben gebogen. Blüten nach Br. und 
Rose ca. 4 cm lang, weiß. Nord-Argentinien: 
Prov. Jujuy, bis 3500 m ü. M.
○* Echinopsis mistiensis Werd et Backebg 
nov. spec.
Körper meist einfach, kugelig bis etwa 
kegelförmig; Rippen ca. 25—30, schmal, ca. 
4—8 mm hoch, oberhalb der Areolen ein-

84



Echinopsis mistiensis Werd. et. Backebg. nov. spec.

geschnitten: Areolen nur jung mit grauwei-
ßem Wollfilz; Stacheln am Importteil 7—9, 
alle randständig, schräg vor- oder ±  hori-
zontal spreizend, meist etwas nach oben 
gebogen, rauh, dünn pfriemlich, grau 
mit dunkler Spitze, bis 5 cm lang, der 
unterste stets viel kürzer, bis 2 cm lang; 
Stacheln im Neutrieb hellgrau oder braun 
bis rubinrot-schwärzlich. Blüten noch un-
bekannt: Süd-Peru: Am Vulkan Misti bei 
Arequipa, ca. 3500 m ü. M.
Echinopsis potosina Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bd. 11, no. 104 
(1931), S. 267. — Körper einfach, fast kuge-
lig, ca. 8 cm Durchmesser, lebhaft grün, 
mattglänzend; Kippen ca. 13, bis 2 cm hoch, 
an der Areole oft bis zum Grunde schief 
quer gefurcht; Areolen wenige, 4—5 cm ent-
fernt, groß, jung mit schmutzig hellbraunem 
Wollfilz; Stacheln im ganzen 9—13, nicht 
immer deutlich in Rand- und Mittelstacheln 
zu trennen, meist 2—4 Mittelstacheln, in der 
Jugend weißlich bis rostrot mit schwarzer 
Spitze, fast filzig, später bräunlich grau; 
Länge verschieden, 4 cm, sehr derbe, oft 
5 mm dick am Grunde, vielfach an der 
Spitze hakig, sogar eingerollt umgebogen. 
Blüten nicht bekannt. Bolivien: Bei Potosi, 
ca. 4000 m ü. M. — Durch die auffallend 
starken Stacheln, welche an der Spitze oft 
hakenförmig eingerollt sind, bemerkenswert.

Echinopsis Schreiteri (Cast.) Werd.
Lobivia Schreiteri Castellanos, Monatsschr. 
d. D. K. G. 2 (1930), S. 59. — Sehr kleine, 
tief in der Erde steckende und verzweigte 
Pflanze, bis 30 cm Durchmesser breite 
Rasen bildend, satt grün; einzelne Körper-
chen 1,5—3 cm im Durchmesser; Rippen 
9—14, durchgehend; Stacheln 6—8, sehr 
fein, weißlich, gebogen; sehr selten noch 
ein kleiner Mittelstachel. Blüten bis 3 cm 
lang, außen grün, mit Schuppen und Wolle; 
innere Hüllblätter purpurn. Nord-Argenti-
nien: Bei Tucumán.
a1)  S c h u p p e n  a n  F r u c h t k n o t e n 
u n d  R ö h r e  i n  h ä u t i g e ,  p a p i e r -
s t a c h e l ä h n l i c h e  S p i t z e n  a u s -
l a u f e n d .  A m  G r u n d e  d e r  R ö h r e 
i n n e n  f i n d e t  s i c h  h ä u f i g  e i n 
W o l l r i n g :  S p i n i f l o r a e  W e r d.
Echinopsis hyalacantha (Speg.) Werd.
Lobivia hyalacantha Spegazzini, Anal. Soc. 
Cient. Argent. 99 (1925), S. 122. — Körper 
zylindrisch, bis 35 cm hoch und 10 cm dick, 
graugrün; Rippen 12—16, breit und niedrig 
(5—10 mm hoch); Areolen 1—1,5 cm ent-
fernt, Randstacheln ca. 11—16, etwa 1—1,5 
cm lang; Mittelstacheln 1—4, ca. 3—3,5 cm 
lang, alle Stacheln borstenförmig, weich und 
biegsam, zuerst rötlich oder weiß, später 
farblos durchsichtig. Blüten seitlich, 10 
bis 12 cm lang, außen mit lang häutig ge-
spitzten Schuppen und kastanienbrauner 
Wolle; Hüllblätter goldgelb; ohne Wollring 
innen am Grunde der Röhre. Nord-Argen-
tinien: Prov. Catamarca, im Tale von Piedra 
Blanca.
Echinopsis oreopogon (Speg.) Werd.
Lobivia oreopogon Spegazzini, Anal. Soc. 
Cient. Argent. 99 (1925), S. 125. — Körper 
einfach, abgeplattet, ca. 20 cm hoch, 30 cm 
breit, grau olivgrün, matt; Rippen ca. 
18—20, leicht gedreht, ca. 2,5 cm hoch, 
schwach gekerbt; Areolen groß, ca. 2—2,5 
cm entfernt, jung graufilzig; Stacheln im 
ganzen 12—20, davon 1—5 mittelstachel-
ähnliche; randständige 2—3,5 cm, mittlere 
5—7 cm lang; alle Stacheln dünn, biegsam, 
zuerst gelblich bis rötlich, etwas durch-
scheinend, später grau, Blüten in Scheitel-
nähe, ca. 9—10 cm lang; Fruchtknoten und 
Blütenröhre mit häutig gespitzten Schup-
pen und Wolle; innere Hüllblätter goldgelb, 
schmal spatelförmig, gespitzt; ohne Woll-
ring innen am Grunde der Röhre. Argen-
tinien: Prov. Mendoza, in der Umgebung 
von Cacheuta.
Echinopsis violacea Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bd. 11, no. 104 
(1931), S. 262. — Körper einfach, meist 
zylindrisch, ca. 20 cm hoch, 13 cm dick; 
Farbe stumpf hellgrün; Scheitel von auf-
rechten gelblichen Stacheln überragt; Rip-
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pen ca. 15, oder mehr, ca. 1,2—1,8 cm hoch, 
zwischen den Areolen bogig vorgewölbt; 
Areolen 1,5—2 cm entfernt, nur jung weiß-
flockig; Rand- und Mittelstacheln schwer zu 
trennen, im Neutrieb 10—11, gelblich, dunk-
ler, gespitzt, kräftig nadelförmig, schräg 
vorspreizend, glatt, bis 3 cm lang; am 
Importteil Stacheln bis 18, davon ca. 4 Mit-
telstacheln, bis 4 cm lang, schmutzig braun. 
Blüten in Scheitelnähe, aufrecht, ca. 7,5 cm 
lang, Fruchtknoten und Röhre mit häutig 
gespitzten Schuppen und weißer Wolle; 
innere Hüllblätter blaß fliederfarben (violett-
lich), am Grunde der Röhre innen mit wei-
ßem Wollring. Argentinien: Prov. Córdoba, 

ca. 1000 m ü. M. — Wüchsige und blüh-
willige Art, verwandt mit der verschollenen 
Echinopsis spiniflora (K. Sch.) Berger.
Ueber Lobivia Ducis-Paulii Frič in Kaktu-
sář Čislo 1, Ročnik 2 (1931) kann ich mir 
noch kein rechtes Bild machen, z. T. aus 
mangelnder Sprachkenntnis. Die von Frič 
abgebildete Pflanze dürfte kaum etwas mit 
der wenig bekannten Echinopsis ducis Pauli 
Förster (Handbuch, S. 641) zu tun haben. 
Wenn die Fričsche Art neu ist, müßte sie 
umbenannt werden bei Einziehung zur 
Gattung Echinopsis. Sie scheint mir aber 
der Echinopsis longispina (Br. et R.) Werd. 
zum mindesten sehr nahe zu stehen.

Rebutia K. Schumann
D i e  V e r t r e t e r  d i e s e r  k l e i n e n  G a t t u n g  w u r d e n  v o n 
S c h u m a n n  s e l b s t  w i e d e r  z u  E c h i n o c a c t u s  g e z o g e n , 
v o n  a n d e r e n  A u t o r e n  z u  E c h i n o p s i s .  B e s o n d e r s 
d u r c h  F r i č  u n d  S t ü m e r  s i n d  i n  d e r  l e t z t e n  Z e i t  e i n 
g r o ß e r  T e i l  d e r  b e k a n n t e n  u n d  e i n e  A n z a h l  z w e i f e l -
l o s  n e u e r  A r t e n  ( z .  T .  n o c h  u n b e s c h r i e b e n )  e n t d e c k t 
w o r d e n ,  d i e  e i n  e i n g e h e n d e s  S t u d i u m  d i e s e r  G r u p p e 
e r m ö g l i c h e n.  I c h  h a b e  m i c h  d a v o n  ü b e r z e u g t ,  d a ß 
s i e  w e d e r  z u  E c h i n o p s i s  n o c h  z u  E c h i n o c a c t u s 
r e c h t  p a s s e n  u n d  h a l t e  e s  f ü r  z w e c k m ä ß i g ,  d i e  G a t -
t u n g  R e b u t i a  a l s  s e l b s t ä n d i g e  w i e d e r a u f z u n e h m e n. 
L e i t a r t :

Rebutia minuscula K. Schumann
Rebutia Haagei Frič et Schelle.
Kaktusář Čislo 11, Ročnik 1 (1930). — 
Kleine Pflanzen, vom Grunde reichlich 
sprossend; die einzelnen Glieder kugelig 
bis etwas zylindrisch, matt grün oder rot-
bräunlich überhaucht, im Scheitel genabelt 
und von Stachelchen geschlossen; Rippen 
deutlich, aber flach und breit, ca. 10, zwi-
schen den Areolen tief quergefurcht, fast in 
Warzen zerlegt; Areolen klein, länglich, ca. 
6 mm entfernt, zuerst mit dürftigem, weiß-
lichem bis bräunlichem Wollfilz; Stacheln 
ca. 4—12, alle randständig, horizontal strah-
lend, fast kammförmig gestellt, borsten-
förmig aber steif und stechend, gerade, 
weiß, am Grunde oft bräunlich, ca. 3—7 mm 
lang. Blüten aus der unteren Hälfte des 
Körpers, ca. 3,5 cm lang, am Fruchtknoten 
etwas weißwollig in den Achseln der Schup-
pen; innere Hüllblätter hellrosa-rot. In den 
Hochanden Nord-Argentiniens, ca. 4500 m 
ü. M.

Rebutia Steinbachii Werd.
Notizbl. Botan. Gart. und Mus. Bin.-Dahlem, 
Bd. 11, no. 104, S. 268. — Körper durch 
Sprossung vielköpfig, im Neutrieb frisch-
grün, an den Importteilen durch starke Sta-
cheln vollkommen verdeckt; Rippen undeut-
lich, in längliche Höcker aufgelöst; Stacheln 

am Importteil ca. 8—12, kaum in Rand- und 
Mittelstacheln zu trennen, ungleich lang, bis 
2,5 cm, stark nadelförmig bis pfriemlich, 
starr, stechend, blauschwarz, etwas rauh; 
im Neutrieb (Kultur) sind die Stacheln un-
verhältnismäßig schwächer, Randstacheln 
6—8; Mittelstacheln 1 (—3); alle Stacheln 
weißlich bis dunkelbraun, fein nadelförmig, 
bis 6 mm lang. Blüten seitlich, etwa in der 
Mitte des Körpers, 3—3,5 cm lang, schlank, 
mit scharlachroten Hüllblättern. Bolivien: 
Wahrscheinlich bei Cochabamba, ca. 2500 
bis 3000 m ü. M. — Eine sehr eigenartige 
Pflanze, die ich nach ihren vegetativen 
Merkmalen für eine Echinopsis (Lobivia) 
hielt. Ich erhielt nur eine lebende Pflanze, 
die eine Blüte brachte, leider aber unrettbar 
einging. Der Form der Blüte nach gehört 
sie ohne Zweifel zu Rebutia. Auffallend 
sind die für diese Gattung außergewöhnlich 
derbe, blauschwarze (!) Bestachelung und 
die in beilförmige Warzen zerlegten Rip-
pen.
Rebutia pseudominuscula (Speg.) Br. et Rose, 
nimmt Spegazzini in Anal. Soc. Cient. 
Argent. 11 (1905), S. 488, als Typ für eine 
neue Gattung: Aylostera Speg., die sich 
von Rebutia dadurch unterscheiden soll, daß 
der Griffel mit der Blütenröhre fest ver-
wachsen ist.
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Echinocactus Link — Igelkaktus
a)  R i p p e n  d u r c h g e h e n d ,  g e h ö c k e r t  o d e r  g a n z  i n  W a r -
z e n  z e r l e g t ,  W a r z e n  a u f  d e r  O b e r s e i t e  o h n e  F u r c h e n -
a n s a t z .  b)  F r u c h t k n o t e n  o d e r  B l ü t e n r ö h r e  o d e r 
b e i d e  a u ß e n  m i t  S c h u p p e n  v e r s e h e n,  i n  d e r e n 
A c h s e l n  W o l l e  (u n d  B o r s t e n  [a n  d e r  R ö h r e])  s i t z e n, 
c)  A l l e  S t a c h e l n  ±  g e r a d e,  k e i n e r  h a k e n f ö r m i g  a n 
d e r  S p i t z e  u m g e b o g e n,  d)  F r u c h t  s i c h  a m  G r u n d e 
ö f f n e n d:

Neoporteria Br. et Rose
Echinocactus Aspillagui Soehrens.
Monatsschr. d. D. K. G. t (1929), S. 162. — 
Körper dunkelgrün, reichlich sprossend, 
jung fast scheibenförmig, flach, später 
mehr gerundet, bis 1,5 cm Durchmesser; 
Rippen je nach Größe der Pflanze 5—14, 
gerade oder etwas schräg herablaufend, 
plump gehöckert, 1,2—2 cm hoch; Areolen 
ca. 8 mm entfernt, jung mit weißer Wolle; 
Stacheln an den einzelnen Individuen sehr 
verschieden; bei Pflanzen mittlerer Größe 
4—12 Randstacheln von 1—2 cm Länge, 
1—4 Mittelstacheln, 2—3 cm lang; Stacheln 
im Neutrieb weiß, an der Spitze dunkler, 

später grau, nadelförmig, gerade oder ge-
bogen, Mittelstacheln kräftiger und dunk-
ler. Blüten ca. 4 cm lang; Fruchtknoten und 
Röhre mit Schuppen und weißer Wolle, in 
deren Achseln an der Röhre treten noch 
ca. 1,5 cm lange, weiße Borsten hinzu; in-
nere Hüllblätter hellgelb; Beerenfrüchte von 
ca. 1 cm Länge, grün mit anhaftendem 
Blütenrest. Mittleres Chile: In der Küsten-
kordillere bei Hacienda Tanume. — Eigen-
artige Pflanze, die in selbstgeschaffenen 
Erdlöchern wächst, welche anscheinend 
dem Regenfang dienen.

d1)  F r u c h t  s i c h  n i c h t  a m  G r u n d e  ö f f n e n d.  e)  P f l a n z e n 
m i t  d i c h t e m  W o l l s c h o p f  i m  S c h e i t e l:

Malacocarpus Salm-Dyck
* Echinocactus islayensis Foerster.
Hamburg. Gartenztg. 17 (1861), S. 160. — 
Körper einfach, fast kugelig oder kurz säu-
lenförmig, diese bestachelt, dunkelgrau-
grün; Scheitel flach, von schmutzig grau- 
gelblicher Wolle geschlossen; Rippen um 20 
oder mehr, leicht gewellt; Areolen sehr 
dicht stehend, zuerst mit dichtem gelblich-
grauem Wollfilz; Randstacheln ca. 15 bis 
einige 20, ca. 0,3—1 cm lang, steif, nadelför-
mig, stechend, gerade; Mittelstacheln stär-
ker, etwa 4—7, gerade bis 1,5 cm lang; alle 
Stacheln erst hornfarbig, zuweilen etwas 
rötlich, später fast dunkelgrau. Blüten aus 

dem wolligen Scheitel 1,5—2 cm lang, 
außen mit Schuppen, Wollhaaren und lan-
gen, rötlichen Borsten; innere Hüllblätter 
gelb. Süd-Peru: Bei Mollendo auf dürftigen 
Sandboden, ca. 50 m ü. M. — Von dieser 
auch in unseren Sammlungen kaum be-
kannten Art kommt in derselben Gegend 
aber ca. 6—700 hoch eine kleine, schwächer 
bestachelte Form: Ec. minor vor. Beide 
scheinen sich auch als Importpflanzen be-
sonders in dürftigem Sandboden schnell 
und reichlich zu bewurzeln.
Echinocactus Vorwerkianus Werd. — Be-
schreibung s. Nachtrag.

e1)  P f l a n z e n  o h n e  W o l l s c h o p f  i m  S c h e i t e l.  Z w e r g -
k a k t e e n  (h ö c h s t e n s  5  c m  i m  D u r c h m e s s e r) ,  m i t  f) 
s e h r  k l e i n e n ,  b o r s t e n f ö r m i g e n  S t a c h e l c h e n :
Freilea Br. et Rose
Echinocactus colombianus Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bd. 11, no. 
104 (1931), S. 271. — Körper einfach, oder 
häufiger verzweigt, oft flache Polster bil-
dend; die einzelnen Körperchen + kugelig 
oder mehr eiförmig, bis ca. 4 cm Durch-
messer, meist kleiner, mattglänzend-laub-
grün; Scheitel tief genabelt; Rippen 17—18, 
niedrig, fast vollkommen in flache Warzen 
aufgelöst; Areolen ca. 3—5 mm, jung 
schwach weißlich oder bräunlich filzig; 
Randstacheln ca. 15—20, strahlend oder 
mehr kammförmig, borstenförmig, biegsam, 

3—4 mm lang, zuerst gelblich mit dunklerer 
Spitze, später weißgrau; Mittelstacheln 2 
bis 5, kaum von den Randstacheln verschie-
den, der unterste am längsten, bis 6 mm. 
Blüten aus dem Scheitel, ca. 2,5 cm lang, 
Fruchtknoten und Röhre mit Schuppen, 
weißgrauer Wolle und einigen hell- oder 
dunkelbraunen, ca. 1 cm langen, ziemlich 
geraden Borsten; innere Hüllblätter rein 
gelb oder mit grünlichem Schimmer. Co-
lombia: Bei Dagua an der Bahnlinie Buena-
ventura-Cali, ca. 15—1800 m ü. M., auf 
Gröllfluren. — Der erste mit Sicherheit fest-

 87



gestellte Echinocactus aus Colombia! Die 
Art ist dem Ects. pumilus Lem. außeror-
dentlich ähnlich. Vertreter der Gruppe, die 
Britton und Rose in der Gattung Frailea zu-

sammenfassen, waren bisher ausschließlich 
aus der Länderecke Paraguay, Uruguay und 
Argentinien bekannt.

f1)  P f l a n z e n  v o n  e r h e b l i c h  g r ö ß e r e n  A u s m a ß e n ,  m i t 
d e r b e r  B e s t a c h e l u n g :
Pyrcrocacrus Berger
B l ü t e n s c h u p p e n  m i t  r e i c h -
l i c h e r  W o l l e ,  m e i s t  a u c h  B o r -
s t e n.
Echinocactus umadeave (Fric) Werd.
Friesia umadeave Fric, Möllers D. Gärtn.-
Zeitung 45 (1930), S. 43. Vergl. auch Wer-
dermann in Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), 
S. 223. — Körper einfach oder vom Grunde 
verzweigt, ± kugelig; bei mittleren Exempla-
ren ca 9—11 cm Durchmesser, soll in der 
Heimat bis 40 cm hoch und 25 cm dick 
werden; mattgrün; Stacheln über dem 
Scheitel zusammengeneigt; Rippen ca. 18 
(bis 27 in der Heimat), ca. 1 cm hoch, 
etwas in Höcker zergliedert; Areolen groß, 
zuerst mit weißem Wollfilz; Rand- und 
Mittelstacheln schwer zu trennen an älteren 
Exemplaren ca. 30—35, im Jugendstadium 
weniger, pfriemlich, starr, weißlich bis 
leucht bräunlich-rosa, dunkel gespitzt, bis 
ca. 3 cm lang und darüber, fast alle mehr 
oder weniger nach oben gebogen. Blüten 

etwas entfernt vom Scheitel, aber aus jün-
geren Areolen, ca. 3—3,5 cm lang, Frucht-
knoten und Röhre mit Schuppen, heller 
Wolle und einigen hellgelben, bis zu 1,5 cm 
langen Borsten. Nord-Argentinien: Prov. 
Salta und Jujuy, ca. 25—3000 m ü. M. — 
Geht in unsern Sammlungen häufig noch als 
Echinocactus curvispinus Colla oder Ects. 
Froehlichianus K. Schumann. Herr Wein-
gart machte mich darauf aufmerksam, daß 
Jugendstadien von Ects. umadeave an den 
mir nicht bekannten Ects. Weingartianus 
Quehl erinnere. Diese Art ist ohne Blüten 
und näheren Standort beschrieben und 
dürfte zum mindesten mit Ects. Strausianus 
K. Sch. nahe verwandt sein. Wenn diese 
beiden Arten zusammenfallen, was fast an-
zunehmen ist, dann würde der ältere Name 
Ects. Weingartianus den Vorzug erhalten. 
Aeltere Exemplare des Ects. umadeave las-
sen sich schwer bewurzeln, jüngere wach-
sen leichter an.

Oroga Br. et Rose
N u r  v e r e i n z e l t e  k u r z e  W o l l h a a r e  i n  d e n  A c h s e l n 
d e r  B l ü t e n s c h u p p e n ,  k e i n e  B o r s t e n.
Echinocactus peruvianus K. Schumann — Beschreibung s. Nachtrag.
c1)  m e i s t  e i n  M i t t e l s t a c h e l,  h a k i g  g e b o g e n,  R i p p e n  ± 
i n  W a r z e n  z e r l e g t:
Parodia Spegazzini (Hickenia Br. et Rose)
Echinocactus amambayensis Werd. nov. 
nom.
Parodia paraguayensis Spegazzini, Anal. 
Soc. Cient. Argentin. 96 (1932), S. 70. — 
Körper einzeln oder verzweigt, ca. 3—4,5 im 
Durchmesser, ziemlich weit in der Erde 
versteckt, graubraun-erdfarben; Rippen ca. 
8—12, in wenig markante Höcker aufgelöst; 
Areolen 3—5 an jeder Rippe, nur jung 
schwach wollig; Randstacheln 5, 5—10 mm 
lang, z. T. abwärts gebogen, spitz; 1 Mit-
telstachel, viel stärker, 1,5—2 cm lang, an 
der Spitze hakig gebogen; alle Stacheln 
jung aschgrau, schuppig, später etwas 
durchsichtig honigfarben. Blüten 2—2,5 cm 
lang, außen mit Schuppen, rostfarbiger 
Wolle und rotbraunen Borsten; innere Hüll-
blätter goldgelb. Paraguay: Sierra de 
Amambay.
Echinocactus brasiliensis (Speg.) Werd.
Parodia brasiliensis Spegazzinii, Anal. Soc. 
Cient. Argentinien. 99 (1925), S. 128. — Fast 
kugelig, einfach oder mehrköpfig, ca. 3—4 
cm im Durchmesser, hell laubgrün, Rippen 
oder besser gesagt, Warzenreihen ca. 15, 
stark schräg verlaufend; Warzen 2—3 mm 

hoch, mit kurzen, bräunlichem Wollfilz; 
Randstacheln 8—10, dem Körper etwas an-
gedrückt, sehr dünn, weißlich oder gelblich 
durchscheinend, 4—5 mm lang; 1 Mittel-
stachel, 7—10 mm lang, zurückgebogen, 
kräftig,  braun, mit abwärts gebogener 
Spitze. Blüten zu 3—4 im Scheitel, ca. 2,5 
cm lang, außen mit Schuppen, grauer Wolle 
und braunen, 5—10 mm langen, geraden 
Borsten; innere Hüllblätter sehr zart weiß-
lich oder blaßrosa. Brasilien: Bei Santos.
Echinocactus Schwebsianus Werd.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 186. — 
Körper einzeln oder vom Grunde verzweigt, 
gedrückt kugelig, 5—6 cm hoch, mattglän-
zend grün im Neutrieb; Scheitel weißwollig; 
Rippen 13—20, ca 4 mm hoch, schwach ge-
höckert; Areolen 5—7 mm entfernt, jung 
dicht weißwollig; Randstacheln ca. 10, hori-
zontal strahlend, 5—12 mm lang, zuerst 
hellhornfarbig bis bräunlich, später weiß-
grau, kräftig, nadelförmig; 1 Mittelstachel, 
bis 2 cm lang, bräunlich, kräftig, schräg 
nach unten gebogen, an der Spitze oft hakig 
gekrümmt. Blüten aus der Scheitelwolle, ca. 
3—4 cm lang; Fruchtknoten und Röhre mit
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Schuppen, weißen Wollhaaren und einigen 
dunkelbraunen, ca. 5—7 mm langen, geraden 
Borsten; innere Hüllblätter burgunder- bis 
rostrot. Bolivien (und Nordargentinien?): 
Bei Cochabamba, ca. 3000 m ü. M. — Dem 
Echinocactus Maassii Heese nahe verwandt, 
in allen Ausmaßen kleiner.
Echinocactus Stümeri Werd.
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 122. — 
Körper meist einfach, zuweilen mehrköpfig, 
ziemlich kugelig, bis ca. 10 cm im Durch-
messer, matt hellgrün; Scheitel mit weißli-
cher oder hellbräunlicher Wolle, von 
schwarzbraunen Stacheln überragt; Rippen 
ca. 20 oder einige mehr, ziemlich flach, oft 
in konische Warzen gegliedert; Areolen ca. 
1 cm entfernt, zuerst mit weißlichem oder 
graubräunlichem Wollfilz; Randstacheln ca. 
25, horizontal, nadelförmig seitlich ver-
flochten, vielfach etwas verbogen, weiß, ca. 
1—2 cm lang; Mittelstachel meist 4, der 
unterste am längsten und an der Spitze oft 

hakig gebogen, steif nadelförmig, bräunlich 
mit dunklerer Spitze, ca. 1—2,5 cm lang. 
Blüten aus der Scheitelwolle, ca. 4 cm lang, 
Fruchtknoten und Röhre mit Schuppen, 
weißer bis blaß rötlich brauner Wolle und 
einigen, ca. 1 cm langen, braunen Borsten, 
innere Hüllblätter am Grunde blaß gold-
gelb, zur Spitze mehr hellorange mit bräun-
lichen Tönen. Nord-Argentinien: Prov. Salta, 
ca. 1—2000 m ü. M.

○* Echinocactus Stümeri Werd. var. tilca-
rensis Werd. et Backebg. nov. var.
Dem Typ der Art sehr ähnlich mit meist 
weniger Stacheln (Randstacheln 9—12), ca. 
3 cm langen, mehr satt orangeroten Blüten, 
deren Fruchtknoten und Röhre beschuppt, 
unten weiß- oder braunwollig sein aber 
keine, oder nur ganz selten einmal eine 
Borste tragen. Nord-Argentinien: Tilcara 
bei Humahuaca, ca. 25—3000 m ü. M. — 
Vielleicht eine selbständige Art.

b1)  S c h u p p e n  a n  F r u c h t k n o t e n  u n d  B l ü t e n r ö h r e 
k a h l  i n  d e n  A c h s e l n,  o h n e  W o l l e  o d e r  B o r s t e n  g)  R i p -
p e n  k a r t o n a r t i g  d ü n n  u n d  w e l l i g  v e r b o g e n:

Stenocactus K. Schumann
Echinocactus Vaupelianus Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus., Bd. 11, no. 
104 (1931), S. 273. — Körper einfach, halb-
kugelig, ca. 7—9 cm dick und 6 cm hoch, 
mattgrün; Scheitel von weißer Wolle ge-
schlossen und von weißen oder dunklen 
Stacheln überragt; Rippen ca. 30—40, kar-
tonartig dünn, wellig gebogen, ca. 5—8 mm 
hoch; Areolen 1,5—2 cm entfernt, zuerst 
dicht weißwollig; Randstacheln 12—25, 
strahlenförmig, meist gerade, glasig weiß, 
bisweilen dunkler gespitzt, nadelförmig, 
seitlich verflochten, 1—1,5 cm lang; Mittel-
stacheln 1—2 übereinander, bis ca. 7 cm 
lang, pfriemlich, stechend, oft etwas flach, 
gerade vorgestreckt oder hinter der Ansatz-
stelle einer nach oben gebogen, im Neu-
trieb + braunschwarz, später bereift, rot-
braun. Blüten aus dem Scheitel, ca. 2 cm 
lang; innere Hüllblätter cremefarbig mit 

dunklerem Rückenstreifen. Mexico: Fund-
ort und Verbreitung mir nicht bekannt.

g1) R i p p e n  n i c h t  k a r t o n a r t i g  d ü n n,  h)  S c h e i t e l  ± 
o f f e n,  n i c h t  v o n  W o l l e  g e s c h l o s s e n :
Gymnocalycium Pfeiffer
Echinocactus Andreae Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 210. — 
Körper kugelig oder etwas flach gedrückt, 
bis 4,5 cm Durchmesser, am Grunde reich-
lich sprossend, dunkel (blau)grün, matt-
glänzend; Rippen, ca. 8, flach, in flachrund-
liche, kaum kinnförmig, vorgezogene Hök- 
ker, zerlegt; Areolen weißfilzig; Randsta- 
cheln ca. 7, horizontal spreizend oder 
etwas angedrückt, dünn, nadelförmig, oft 
etwas verbogen, bis 8 mm lang, mattweiß;

Mittelstacheln 1—3, nicht stärker und län-
ger als die Randstacheln, meist etwas nach 
oben gebogen, braunschwarz. Blüten in der 
Nähe des Scheitels, ca. 3 cm lang, geöffnet, 
4,5 cm breit; innere Hüllblätter rein schwe-
felgelb. Argentinien: Sierra de Córdoba, ca. 
1—2000 m ü. M. — Reichlich sprossende, 
klein bleibende aber blühwillige Art.
Echinocactus brachypetalus (Speg.) Werd.
Gymnocalycium brachypetalum Spegazzini, 
Anal. Soc. Cient. Argentin. 99 (1925), S. 135.

Echinocactus Stiimeri Werd.var.t i lcarensis  Werd. et Bckbg.
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— Körper fast zylindrisch, ca 8—10 cm 
lang und 6—7 cm dick, dunkelbläulich-grün; 
Rippen ca. 13, gehöckert; Areolen länglich, 
weißlich grau filzig; Stacheln alle rand-
ständig, 5—7, strahlenförmig angeordnet, 
spitz, stechend, jung gelb und schuppig, 
später glatt und grau, 0,5—2,5 cm lang. 
Blüten ca. 5,5 cm lang, innere Hüllblätter 
weiß. Argentinien: Rio Negro, in der Um-
gebung von Carmen de Patagones. — Ist 
vielleicht besser als Varietät zu dem sehr 

veränderlichen Ects. gibbosus Haw. zu 
stellen.
Echinocactus Pflanzii Vaupel.
Zeitschr. f. Sukkul.-Kunde 1 (1923), S. 83. 
Dem Echinocactus Saglionis Cels täuschend 
ähnlich, aber weniger reich bestachelt, mit 
länglichen, gespitzten Knospen; Blüten ca. 
4 cm lang, innere Hüllblätter lachsfarbig, 
am Rande und am Grunde violettlich ge-
tönt. Bolivien: Am Rio Pilcomayo bei 
Villa Montes.

h1)  S c h e i t e l  v o n  W o l l e  o d e r  S t a c h e l n  g e s c h l o s s e n, 
i) R i p p e n  s t e t s  d e u t l i c h  i m  Z u s a m m e n h a n g  s t e h e n d, 
n i c h t  i n  W a r z e n  a u f g e l ö s t ,  k)  B l ü t e n  s c h l a n k ,  r o t:

Matucana Br. et Rose
*  Echinocactus Haynii Otto.
In Salm-Dyck, Cactac. Hort. Dyck., 1850, 
S. 165. Körper einfach, säulenförmig, leb-
haft grün, aber von den weißen Stacheln 
fast völig verhüllt, bis 30 cm hoch, bis 8 
bis 10 cm dick; Rippen ca. 25 oder mehr, 
geschweift gebuchtet; Creolen ca. 8 mm 
entfernt, mit hell bräunlich gelbem Wolfilz; 
Randstacheln zahlreich, oft mehr als 30, 
seitlich miteinander verflochten, nadelför-
mig dünn, steif, weißlich mit schwärzlichen 

Spitzen; Mittelstacheln kaum hervortretend 
oder bisweilen mehrere und einige Zenti-
meter lang. Blüten dicht am Scheitel, 6 bis 
8 cm lang, außen nur mit wenigen Schup-
pen, sonst kahl; innere Füllblätter tiefrot 
bis orangerot, violettlich gerändert. Peru: 
Oberhalb Matucana an der Lima—Oroga-
bahn. Sehr schöne weißbestachelte Art mit 
herrlicher Blüte; war bisher nur sehr sel-
ten in unseren Sammlungen vertreten. Die 
ursprüngliche Schreibweise ist Ects. Haynii.

k1)  B l ü t e n  k u r z t r i c h t e r i g, g e l b:

Copiapoa Br. et Rose
Echinocactus taltalensis Werd.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bln.-Dahlem, 
Bd. 10, no. 97 (1929), S. 763. — Körper ein-
fach, selten vom Grunde spärlich verzweigt, 
±  kugelig oder etwas gestreckt, 5—10 cm 
dick und 5—15 cm hoch; Scheitel von hell-
brauner Wolle geschlossen und Stacheln 
überragt. Rippen 15—16, etwas in Tuber-
keln gegliedert; Areolen bräunlich, dann 

grau, dünn pfriemlich, spreizend, oft etwas 
gebogen, bis 4 cm, der mittelste bis 5 cm 
lang. Blüten aus der Scheitelwolle, ca. 
2,5 cm lang, gelb; Blütenröhre schuppig, 
aber ohne Wolle und Borsten, Narbenstrah-
len 9—13. Chile: Prov. Antafagasta, Dep. 
Taltal, Sierra Esmeralda. Eine Wüsten-
pflanze aus der Verwandtschaft des Ects. 
echinoides Lem.

i1)  R i p p e n  n i c h t  m e h r  e r k e n n b a r,  v o l s t ä n d i g  i n  W a r -
z e n  a u f g e l ö s t :

Strombocactus Br. et Rose
Echinocactus macrochele Werd. —
Notizbl. Botan. Garten u. Mus. Bd. 11 no. 104 
(1931), S. 270. — Körper einzeln, klein, ge-
drückt kugelig, die größten ca. 3 cm hoch 
und 4 cm breit, nur mit der Oberfläche aus 
der Erde schauend; Scheitel von ziemlich 
langer, weißer Wolle geschlossen und von 
grauen Stacheln lang schopfförmig über-
ragt; Körperfarbe matt graugrün; Rippen 
vollständig in Warzen aufgelöst; diese sind 
typisch verhältnismäßig groß und sehr 
wenige, oder zahlreicher und mehr breit 
schuppenförmig angeordnet; Areolen läng-
lich und zunächst schmutzig weißwollig; 
Stacheln 3—5, meist 4, bis 4 cm lang und 

mehr, krallenartig gebogen, fast papier-
artig dünn, flach und biegsam, oberseits 
mit einer rinnenartigen Vertiefung, aufge-
richtet und über dem Scheitel dicht durch-
einandergeflochten, im Neutrieb schmutzig 
gelb mit dunklerer Spitze, später dunkel-
grau, mit rauher, borkiger Oberfläche; alle 
Stacheln annähernd gleich lang, selten einer 
oder der andere kürzer. Blüten aus dem 
Scheitel, nach Angabe des Sammlers H. W. 
Viereck weiß. Mexico: Im Staate San Luis 
Potosi. — Eigenartige, sehr klein bleibende 
Art, aus der nächsten Verwandtschaft des 
Ects. Schmiedickeanus Boed.

90



a1)  W a r z e n  m i t  m e h r  o d e r  w e n i g e r  d e u t l i c h e m,  k u r -
z e m  F u r c h e n a n s a t z  a u f  d e r  O b e r s e i t e  a n  d e r  A r e o l e:
Thelocactus K. Schumann
Echinocactus Gielsdorfianus Werd. —
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 215. — 
Körper einfach, seltener verzweigt, kuge-
lig-eiförmig bis kurz zylindrisch, mattblau 
bis graugrün; Scheitel durch weiße Wolle 
geschlossen und  von  schwarzbraunen 
Stacheln überragt; Rippen in Warzen auf-
gelöst, diese ca. 6 mm hoch, breit, ± ge-
kantet; Areolen weißwollig; Stacheln rand-
ständig, 6—7, horizontal oder schräg vor- 
spreizend, bis ca. 2 cm lang, zuerst dunkel- 
braun, später grauweiß, mit dunkler Spitze. 
Blüten aus der Scheitelwolle, ca. 2,2 cm 
lang, elfenbeinfarbig. Mexico: Tamaulipas 
bei Jaumave. — Hübsche, dankbare Pflanze.
Echinocactus hastifer Werd. et Boed.
Notizbl. Botan. Gart. u. Mus. Bin.-Dahlem, 
Bd. 11, no. 104 (1931), S. 274. — Körper 
einfach, zylindrisch oder keulenförmig, ca. 
10—15 cm hoch, ca. 6 cm dick; Scheitel 
etwas wollig, von Stacheln überragt und 
geschlossen, matt hell- bis saftiggrün; Rip-
pen ca. 18—20, besonders im unteren Teile 
stark in Warzen aufgelöst, 4—8 mm hoch; 
Areolen 1—1,5 cm entfernt, jung mit weiß. 
Wollfilz; Randstacheln ca. 20—25, strah-
lenförmig angeordnet, glasig weiß, seitlich 
verflochten und den Körper einhüllend, 
nadelförmig, ca. 12—15 mm lang; Mittel-
stacheln ± 4, die oberen kürzer, bis 2 cm 
lang, milchig weiß, die unterste erst nach 
oben gerichtet, dann geradeaus oder meist 
etwas nach unten gebogen, kalkig weiß, 
bis 3 cm lang. Blüten aus dem Scheitel, 
4—4,5 cm lang; Fruchtknoten und Röhre 
beschuppt; innere Hüllblätter violettrosa. 
Mexico: Näherer Standort mir nicht be-
kannt.
Echinocactus Knuthianus Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 139. — 
Körper einfach oder meist vom Grunde 
sprossend, in Gruppen wachsend, dunkel-
laubgrün; Scheitel etwas wollig und von 
Stacheln geschlossen; Rippen vollständig in 
stachelförmige Warzen aufgelöst; Areolen 
weißwollig; Randstacheln 18—20, horizontal 
spreizend, steif, fein nadelförmig, silber-
weiß, ca. 8 mm lang; 1 Mittelstachel, bis 
1 cm lang, nach oben gebogen, nadelförmig. 
Blüten aus dem Scheitel, bis 2,5 cm lang, 
hell lilarosa. Mexico: San Luis Potosi bei 
Villar. — Sehr zierlich bestachelte Pflanze, 
blüht reichlich.
Echinocactus Viereckii Werd.
Monatsschr d. D. K. G. 3 (1931), S. 175. — 
Körper einfach, kugelig bis kurz zylin-
drisch, ca. 6 cm Durchmesser, mattgrün, 
bläulich-schilferig; Scheitel dicht weißwol-

lig, von dunklen Stacheln überragt; Rippen 
ca. 15—18, fast völlig in ca. 6 mm hohe, 
ziemlich plumpe Warzen aufgelöst; Areolen 
zuerst weißwollig; Randstacheln ca. 20, 
spreizend, nadelförmig, gewöhnlich gerade, 
glasig, weiß, stechend, bis 1 cm lang; Mit-
telstacheln 4, schräg vorgestreckt, kräftig 
nadelförmig, unten weiß, zur Spitze dunkel, 
bis 2 cm lang. Blüten aus der Scheitelwolle, 
etwa 2 cm lang, blaßviolettrot. Mexico: 
Tamaulipas, im Tal von Jaumave.
Echinocactus Valdezianus (Möll.) Boed. — 
Pelecyphora Valdeziana Möller, Möllers 
D. Gärt.-Zeitg. (1930). — Pelecyphora plu-
mosa Böd. et Ritter, Monatsschr. d. D. K. 
G. 2 (1930), S. 116. — Körper einfach, sel-
tener sprossend, kugelförmig oder etwas 
länglich, 1—2,5 cm Durchmesser, mit kräf-
tiger Rübenwurzel. Warzen etwa 3 mm 
lang, mattglänzend, blaugrün, ±  vierkan-
tig; Areolen klein, wollig; Stacheln rand-
ständig, ca. 30, im Kreise oder mehr kamm-
förmig angeordnet, horizontal, haarartig, 
weiß, ca. 1,5—2 mm lang, ausgefasert; 
Axillen kahl. Blüten 1—3 im Scheitel, ca. 
1,8—2 cm lang, violett rosa; Frucht schwärz-
lich braunrot. Mexico: Coahuila, bei Sal-
tillo in Kalksteinbergen, ca. 1500 m ü. M.— 
Zwergkakteen mit der Tracht einer Pele- 
cyphora, die relativ große Blüte wächst 

Echinocactus (?), leucotrichus Philipp
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aber aus den Areolen; ob in die Verwandt-
schaft dieser Untergattung gehörig?

Vo n  z w e i f e l h a f t e r  Z u g e h ö r i g -
k e i t  z u  E c h i n o c a c t u s:

* Echinocactus? leucotrichus Philippi. — 
Anal. Mus. Nac., Santiago Chile 1891, S. 27. 
—Eine schlank säulenförmig werdende Art, 
mit dicht wolligem Scheitel, aus welchem 
sich ca. 7,5 cm lange rote Blüten erheben,
Melocactus Link et Otto
* Melocactus amoenus (Hoffmannsegg) 
Pfeiffer.
Preisverz. Ausgabe 7 (1833), S. 22. — Kör-
per glänzend, dunkelgrün; Cephalium weiß-
filzig mit rötlichen, stacheligen Borsten; 
Rippen ca. 10, ziemlich scharfkantig; Rand-
stacheln ca. 6 oder mehr, derbe, weißlich-
braun, anfangs rötlich, zuletzt grau, ca. 
2 cm lang, 1 Mittelstachel, ca. 2,5 cm 
lang, wie die Randstacheln leicht ge-
bogen. Blüte rosa:  Frucht rot;  Same 
klein, matt. Venezuela (bis Colombia): An 
der Küste häufig. — Auf ziemlich dürrem 
Boden. Der verwandte M. caesius Wendl. 
hat hechtgraue Farbe. Die anfangs flache 
Pflanze wird später höher und erreicht 
einen Durchmesser von 25 cm und mehr.
* Melocactus macrocanthos (Salm - Dyck) 
Link et Otto. —
Cactus macrocanthos Salm-Dyck, Observ. 
Botan. 1 (1820), S. 3. — Sehr variable Art, 
frischgrün, bis 30 cm breit werdend, Ce-
phalium bis 20 cm hoch, mit roten Borsten; 

kann ich ohne Untersuchung von Blüten-
material nicht eingruppieren. Schon der 
erste Entdecker, Philippi, war sich über 
die verwandtschaftliche Stellung der Art 
nicht klar. Sie gehört m. E. eher in die 
Nähe von Echinopsis oder einiger Cereus-
Untergattungen, als zu Echinocactus. Brit-
ton und Rose haben sie zur Leitart ihrer 
Gattung Arequipa erhoben. Vielleicht ist 
es besser, diese neue Gattung bestehen zu 
lassen.

Rippen ca. 12—14; Randstacheln 10—12, 
pfriemlich, ca. 2 cm lang; Mittelstacheln 2 
oder mehr, bis 5 cm lang und darüber; 
Stachelfarbe gelblich bis blutrot. Blüte 
rosa; Frucht rot; Same rundlich, schwarz, 
glänzend. Insel Curacao und benachbarte. 
— Durch die wunderschöne Bestachelung 
bemerkenswert, schon die Sämlinge sind 
bunt bestachelt.
* Melocactus peruvianus Vaupel. —
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1930), 
S. 28. — Körper einzeln oder verzweigt, 
fast kugelig, 10—15 cm im Durchmesser; 
Rippen ca. 12—13; Areolen 1—1,5 cm ent-
fernt; Randstacheln ca. 7—8, bräunlich; 
1 Mittelstachel (auch fehlend), bis 4 cm 
lang; Cephalium ca. 6—8 cm hoch, mit röt-
lich braunen Borsten. Blüten rosa, ca. 
2,5 cm lang; Früchte rot, 1—1,5 cm lang; 
Same schwarz, rauh. Peru: Bei Chosica an 
der Lima-Oroyabahn. — Südlichster Stand-
ort eines Melocactus an der Westküste von 
Südamerika.

Coryphantha (Engelmann) Lemaire
F r ü c h t e  g r ü n l i c h  o d e r  g e l b l i c h ;  S a m e  (h e l l -) b r a u n .
Eu­Coryphantha Berger
Coryphantha Bergeriana Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 191. — 
Körper einfach, kurz keulenförmig, ca. 
12 cm hoch, 6 cm dick, matt dunkelgrün; 
Scheitel von zusammenneigenden Stacheln 
geschlossen; Warzen locker gestellt, kegel-
förmig, ca. 10—14 mm hoch, oberseits mit 
kahler Furche, in denen 1—2 Drüsen sit-
zen; Areolen nur im Scheitel schwach-
wollig; Randstacheln 18—20, strahlend, 
grauweißlich, an der Spitze dunkler, nadel-
förmig, ca. 10—15 mm lang, Mittel-
stacheln 4, dünn pfriemlich, stechend, gelb-
lich hornfarbig, die drei oberen schräg 
vorspreizend, gerade, ca. 12 mm lang, der 
unterste geradeausstehend, oft etwas nach 
unten gebogen, ca. 15—20 mm lang; Axillen 
zuerst weißwollig, später nur mit einer 
roten Drüse. Blüten aus der Scheitelwolle, 
ca. 4 cm lang, geöffnet 7 cm breit; innere 
Hüllblätter rein gelb; Frucht groß, läng-
lich hellgrün; Same ca. 1,5 mm groß, glatt, 
glänzend dunkelbraun. Mexico: Im Süden 

von Nuevo Leon. — Verwandt mit C. Vau-
pelian. Boed.

Coryphantha Georgii Bödeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 163. — 
Körper einfach, flach kugelig, ca. 4 cm 
hoch, 7 cm breit, glänzend dunkellaubgrün; 
Scheitel etwas eingesenkt, wollig, von 
Stacheln überragt; Warzen locker stehend, 
oberseits mit scharfer, kahler Furche, bis 
12 mm lang; Areolen nur zuerst reichlich 
wollig; Randstacheln 8—9, strahlenförmig, 
dünn nadelförmig, grau hornfarbig bis 
weißlich mit brauner Spitze, bis 12 mm 
lang; Mittelstacheln derber, 1 (—4), ca. 
2 cm lang, die übrigen (wenn vorhanden 
kürzer), braun, der stärkste oft etwas nach 
oben gebogen; Axillen schwach bis reich-
lich weißwollig, mit einer roten Drüse; eine 
weitere Drüse findet sich auch oft am An-
satz der Warzenfurche an der Areole, Blü-
ten aus der Scheitelwolle, ca. 2 cm, 3,5 cm 
im Durchmesser; innere Hüllblätter stark 
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seidenglänzend, cremefarbig bis silberweiß; 
Schlund hellgrün. Mexico: San Luis Potosi, 
bei Alvarez, ca. 2000 m ü. M. — Verwandt 
mit C. clava (Pfeiff.) Lem., in der Tracht 
der C. unicornis Boed. sehr ähnlich.
Coryphantha longicornis Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 249.  — 
Körper meist einfach, kugel- bis kurz säu-
lenförmig, bis 20 cm lang und 10 cm dick; 
mattglänzend laub- bis graugrün; Scheitel 
kaum wollig, von Stacheln überragt; War-
zen kegelförmig, aber angedrückt und oft 
mehr rautenförmig, ca. 1,5—2 cm lang und 
breit, oberseits mit scharfer, kahler Furche; 
Areolen nur jung weißwollig; Randstacheln 
bis 12, weißlich hornfarbig, dunkler ge-
spitzt, dünn pfriemlich, gerade oder etwas 
zum Körper gebogen, ca. 8—10 mm lang; 
Mittelstacheln 3, bräunlich, derbe, die obe-
ren bis 10 mm lang, der untere stark nach 
unten gebogen, bis 25 mm lang; Axillen 
kahl, auch ohne Drüsen. Blüten aus dem 
Scheitel, ca. 2 cm lang, 3,5 cm geöffnet im 
Durchmesser; innere Blütenblätter rein 
gelb; Frucht gelblichgrün, kurz keulen-
förmig, bis 15 mm lang; Same glatt, glän-
zend bräunlich-gelb. Mexico: Nord-Durango. 
— Verwandt mit Cor. cornifera (DC.) Lem.
Coryphantha Roederiana Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 153. — 
Körper länglich-rund, ca. 11 cm hoch und 
7 cm dick, wenig sprossend, glänzend dun-
kel-laubgrün; S cheitel ziemlich wollig und 
von Stacheln überragt; Warzen kegelför-
mig, vom Grunde abgeplattet, ca. 16 mm 
lang, oberseits mit scharfer, kahler Furche; 
Areolen nur im Neutrieb stark weißwollig; 
Randstacheln 10—12, unregelmäßig strah-
lend, nadelförmig, oft schwach gebogen, 
grau-weiß, zur Spitze bräunlich, ca. 12—18 
mm lang; ein Mittelstachel, derber, oft 
etwas nach unten gebogen, braun, ca. 12 
bis 15 mm lang, zuweilen treten oben 1—3 
schwächere Randstacheln hinzu; Axillen 
nur an jungen Teilen der Pflanze stark 
weißhaarig, aber ohne Drüsen. Blüten aus 
der Scheitelwolle, ca. 5 cm geöffnet im 
Durchmesser; innere Hüllblätter blaßgelb 
bis gelblich-weiß, am Grunde blaßrötlich; 
Frucht keulenförmig grün, bis 20 mm lang; 
Same ca. 1,5 mm groß, glatt, glänzend gelb- 
bis hellrotbraun. Mexico: Im südlichen 
Coahuila. — Verwandt mit C. Palmeri Br. 
et Rose.

Coryphantha speciosa Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 23. — 
Körper einfach, kugelig bis kurz eiförmig, 
ca. 9 cm hoch, 8 cm dick, glänzend laub-
grün oder etwas bläulich; Warzen locker 
stehend, konisch bis walzenförmig, bis ca. 
2,5 cm lang, am Grunde etwas breit ge-
drückt, Spitze zum Scheitel gebogen, ober-
seits mit scharfer kahler Furche; Areolen 
nur im Scheitel stark weißwollig; Rand-
stacheln 7—9, strahlend, pfriemlich, ca. 
15—17 mm lang, grau-weiß mit schwarzer 
Spitze, die drei unteren außerdem mit 
schwarzem Rücken; Mittelstacheln 4, einer 
gerade vorstehend, 3 nach oben, den unte-
ren Randstacheln ähnlich; Axillen zuerst 
weißwollig, später kahl, Blüten aus der 
Scheitelwolle geöffnet, bis 6 cm im Durch-
messer; innere Hüllblätter goldgelb; Frucht 
groß, blaßgrün, eiförmig; Same 2 mm groß, 
glatt, braun. Mexico: Coahuila, bei Monc-
lova in trockenen Ebenen. — Verwandt mit 
C. sulcata (Eng.) Br. et R. Durch die Farb-
kontraste von Körper, Stacheln und Blüte 
besonders auffallend.

Coryphantha Werdermannii Boedeker. —
Monatsschrift d. D. K. G. 1 (1929), S. 155. — 
Körper einfach, seltener vom Grunde spros-
send,  zwei Entwicklungsstadien durch-
machend: junge Pflanzen gedrückt kugelig, 
ca. 6 cm Durchmesser, von Stacheln ver-
hüllt; Warzen ca. 5 mm lang; Areolen ohne 
Wolle, mit 15—20 strahlenden oder mehr 
kammförmig gestellten, hellgrau-weißen, 
ca. 6 mm langen Randstacheln; Mittel-
stacheln fehlend; Axillen kahl. Dann be-
kommen die Pflanzen ohne Uebergang fol-
genden Habitus: Körper streckt sich, Schei- 
tel von dunklen Stacheln überragt und voll- 
ständig verdeckt; Warzen bis 15, lang, ober- 
seits mit scharfer, kahler Furche; Areolen 
ohne Wolle; Randstacheln ca. 25—30, ca. 
15—20 cm lang; Mittelstacheln 4, davon 3 
aufrecht, einer gerade vorgestreckt, bis 
22 mm lang, bräunlich weiß; Axillen voll-
ständig kahl. Blüten aus dem Scheitel, 
5—6 cm lang, geöffnet, 6—8 cm breit; 
innere Hüllblätter seidig glänzend, hellgold-
gelb. Mexico; Coahuila, Sierra de Paila. — 
Verwandt mit C. difficilis (Quehl) Berger. 
Sehr schöne Pflanzen von abweichender 
Tracht und prachtvollen Blüten, anschei-
nend auch blühwillig.

Neobesseya Britton et Rose
F r ü c h t e  r o t ;  S a m e n  s c h w ä r z l i c h  (- b r a u n) ;  W a r z e n 
l a n g ;  n i c h t  a l s  h o l z i g e  H ö c k e r  s t e h e n  b l e i b e n d ; 
S a m e n n a b e l  g r o ß.
Coryphantha asperispina Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 192. — 
Körper einfach, kugelförmig, ca. 6 cm im 
Durchmesser, Scheitel kaum von Stacheln 

verdeckt, matt dunkelblaugrün; Warzen 
locker stehend, spitz, kegelförmig, ca 18 
mm lang, oberseits abgeflacht und mit 
seichter, kahler Furche; Areolen nur ganz 
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jung etwas weißwollig; Randstacheln 9—10, 
dünn pfriemlich, wollig-rauh, grau-weiß-
lich, 8—10 mm lang, anfangs vorspreizend, 
später mehr dem Körper zugebogen; Mit-
telstacheln fehlend oder nur vereinzelt am 
Scheitel; Axillen vollständig kahl. Blüten 
aus dem Scheitel, bis 3 cm lang, geöffnet, 
ca. 2,5 cm breit; innere Hüllblätter blaß, 
grünlichgelb, mit hellerem Rande und oliv-
bräunlichem Mittelstreif; Same ca. 2 mm 
groß, glänzend schwarz. Mexico: Coatuila, 
südlich von Saltillo in großbewachsenen 
Tälern, sehr selten. — Verwandt mit C. 
Wißmannii (Hildm.) Berger.
Coryphantha odorata Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 168. — 
Pflanze vom Grunde sprossend, fast rasen-
förmig, einzelne Köpfe kugelig, bis 3 cm 
Durchmesser, glänzend dunkellaubgrün; 
Scheitel ohne Wolle aber von dunklen Sta-
cheln überragt; Warzen zylindrisch, ca. 10 
mm lang, oberseits mit kahler Furche, die 
kurz vor der Axille mit einem Wollflöck-
chen endet, aus dem die Blüten entsprin-
gen; Areolen nur die allerjüngsten und 
nicht immer weißwollig; Randstacheln 7 
bis 9, strahlenförmig, gerade, dünn, nadel-
förmig, weiß, zur Spitze braun oder honig-
gelb, ca. 8—10 mm lang; Mittelstacheln 
3—4, dicker, nadelförmig, rot- bis schwarz-
braun oder dunkel honiggelb, alle gehakt, 
20—25 mm lang; Axillen vollständig kahl. 
Blüten aus dem Scheitel, ca. 15 mm lang, 
bis 10 cm breit; innere Hüllblätter hell 
gelblich-rosa; Frucht klein, blaß grünlich 
oder rötlich; Same glasartig glatt, glänzend 
pechschwarz, ca. 1 mm groß. Mexico: Ta-
maulipas, bei Caracoles und San Luis Po-
tosi bei Matschuala, schattig, stehend auf 
Humusboden. — Nur entfernt verwandt mit 
C. Wißmannii (Hildm.) Berger. Die ganze 
Pflanze strömt einen eigenartig intensiven 
Geruch nach Waldmeister aus.
Coryphantha filziane Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 233. — 
Körper kurz, zylindrisch, vom Grunde 
wenig sprossend; einzelne Köpfe bis 6 cm 
hoch, 3,5 cm dick, mattglänzend blaugrün; 
Scheitel nicht wollig, aber von zusammen-
neigenden Stacheln überragt; Warzen 

schlank, eiförmig, ca. 10 mm lang, am 
Grunde breit gedrückt, oberseits mit kahler 
Furche; Areolen stets vollständig ohne 
Wolle; Randstacheln 12—15, strahlend, 
steif, nadelförmig, mattweiß, an der Spitze 
brandbraun, ca. 10—15 mm lang; dazu 
kommen am oberen Teile der Areole noch 
4—7, dünnere, kürzere Beistacheln; Mittel-
stacheln fehlend; Axillen vollständig kahl. 
Blüten aus dem Scheitel, ca 25 mm 
lang; innere Hüllblätter zitronengelb, mit 
olivfarbigem Mittelstreif und bräunlicher 
Spitze; Frucht keulenförmig, bis 2 cm lang, 
zinnoberrot; Same 1 mm groß, mattglän-
zend schwarz, fein grubig punktiert. 
Mexico: Coakuila, auf felsigen Hügeln 
nördlich des Pailagebirges. Verwandt mit 
C. Wissmannii (Hildm.) Berger.

Escoboria Britton et Rose

A e h n l i c h  w i e  N e o b e s s e y a ,  a b e r  W a r z e n  a l s  h o l z i g e 
H ö c k e r  s t e h e n  b l e i b e n d ;  S a m e n n a b e l  k l e i n
Coryphantha Mühlbaueriana Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 18. Kör-
per eiförmig bis zylindrisch, im unteren 
Teile sprossend, ca. 5 cm hoch, 3 cm dick; 
glänzend dunkellaubgrün; Scheitel von Sta-
cheln überragt; Warzen locker stehend, 
kegel- bis eiförmig, ca. 8 mm lang, ober-

seits mit Furche, die nicht ganz bis zur 
Axille läuft und mit einem Wollflockchen 
endet. Areolen nur sehr jung weißwollig; 
Randstacheln ca. 15—20, strahlenförmig, 
die obersten haarförmig, reinweiß, die 
übrigen dünn, aber steif nadelförmig, weiß-
lich, braun gespitzt, bis 8 mm lang; Mittel-

Mammillaria Herrerae Werd.
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stacheln ± 6, höchstens 15 mm lang, grau-
weiß, zur Spitze rotbraun; Axillen kahl. 
Blüten aus dem Scheitel, ca. 1,5 cm lang, 
2,5 cm breit; innere Hüllblätter grünlich-
gelb mit rötlichem Mittelstreif. Frucht ku-
gelig, bis 5 mm dick, rot; Same 1 mm 
lang, nierenförmig, glänzend rotbraun, fein

grubig punktiert. Mexico: Tamaulipas bei 
Jaumave. Verwandt mit C. dasyacantha 
(Eng.) Berger (also zu Escobaria Br. et R.). 

Coryphantha Bisbeeana Orcutt.
Cactography 3 (1926). Arizona. Mir nur aus 
einem Literaturzitat bekannt.

Mammillaria Haworth
U n t e r g a t t u n g  E u m a m m i l l a r i a  E n g e l m.  S e k t i o n 
Hydrochilus K.  S c h u m a n n:  P f l a n z e n  n i c h t  m i l c h e n d. 
z y l i n d r i s c h ,  R a n d s t a c h e l n  s t r a h l e n d,  g e l b.
R e i h e  L e p t o c l a d o d e a e  K.  S c h u m a n n:  K ö r p e r  ±

Mammillaria microhelia Werd. —
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 236. — 
Körper einfach, selten vom Grunde ver-
zweigt, zylindrisch bis keulenförmig, bis 
15 cm hoch, 3,5—4,5 cm dick; Scheitel 
etwas wollig, von dunklen Stacheln über-
ragt, Körper von Stacheln verhüllt; War-
zen kurz, kegelförmig, nicht milchend, ca. 
4 mm hoch; Areolen nur jung schwach 
weißwollig; Randstacheln regelmäßig strah-
lend, ca. 50, nadel- oder steif borstenför-
mig, rein weiß, am Grunde glänzend gold-
gelb oder rotbraun, dort so regelmäßig und 
dicht gestellt, daß sie fast ein Schildchen 
bilden; Mittelstacheln 1—2 (aber auch 4), 
meist im unteren Teile der Pflanze ganz 
fehlend, im Scheitel aufrecht, später mehr 
vorgestreckt, durchsichtig rubinrot bis rost-
braun, bis 11 mm lang; Axillen erst 
schwarzwollig, später kahl.  Blüten im 
Kranze, einzeln, ca. 16 mm lang, geöffnet 
ebenso breit; innere Hüllblätter weißlich 

cremefarbig, seidenglänzend; Frucht weiß-
lich, ca. 11 mm lang, 4 mm dick; Same 
kaum 1 mm lang, stumpf glänzend, gold-
braun, netzig grubig punktiert. Mexico: 
Queretaro, Sierra de San Morán, ca. 2000 m 
ü. M. — Sehr schöne Pflanze, etwas in der 
Bestachelung variierend, mit M. elongata 
DC. verwandt.
Mammillaria microheliopsis Werd. —
Notizbl. Botan. Gart. und Mus. Bin.-Dahlem 
Bd. 11, no. 104 (1931), S. 278. — Der M. micro-
helia Werd. sehr ähnlich, aber kürzer blei-
bend (ca. 8 cm hoch), Randstacheln 30 bis 
40; Mittelstacheln stets, auch an alten Are-
olen, 6—8, meist 7, ca. 6—9 mm lang, in 
der Farbe wechselnd von hellgrau bis 
fleischfarben und schwarzbraun. Blüten 
purpurrot. Mexiko: Näherer Standort mir 
nicht bekannt. — Sehr hübsche Pflanze, die 
ich zuerst für eine Standortsform von M. 
microhelia Werd. hielt, aber durchaus von 
ihr verschieden ist.

R e i h e  C a n d i d a e  K.  S c h u m a n n :  R a n d s t a c h e l n  w e i ß, 
s e h r  z a h l r e i c h,  h ä u f i g  d u r c h e i n a n d e r  g e f l o c h t e n, 
K ö r p e r  g e d r u n g e n.

Mammillaria Herrerae Werd. —
Notizbl. Botan. Gart. und Mus. Bd. 11, 
no. 104 (1931), S. 276.— Sehr schöne, oft 
rasenförmig wachsende, vollkommen schnee-
weiße Art, mit kleinen Köpfen; nur gleich-
mäßig strahlenförmig ausgebreitete, bis 
5 mm lange Randstacheln vorhanden in der 
Zahl von 100 oder mehr; Axillen kahl, Blü-
ten 2—2,5 cm lang, innere Hüllblätter, blaß-
rosa bis violettlich; Früchte klein, weiß, 
fast kugelig; Samen klein, matt, schwarz, 
warzig gehöckert. Mexiko: Queretaro, bei 
Cadereyta. — Eine sehr charakteristische 
Pflanze, von der es noch die

var. albiflora Werd. (beschrieben an glei-
cher Stelle) gibt, welche vom Typ durch ge-
ringere Ausmaße des Körperdurchmessers, 
den oft fingerförmig langgestreckten, unbe-
stachelten Basalteil, geringe Neigung zur 
Verzweigung und die ca. 3,5 cm lange, weit 

geöffnete und breite, schneeweiße Blüte ab-
weicht.
Mammillaria Ortiz-Rubiona (Helia Bravo) 
Werd. —
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexico 2 (1931), S. 193. — Rasig wach-
send, Scheitel weißwollig; Warzen zylin-
drisch, ca. 1,5 cm lang; Areolen weißwollig, 
Randstacheln zahlreich, 12—15 mm lang, 
weiß, regelmäßig strahlend, Mittelstacheln 
4—6, stärker, 12—15 mm lang, weiß mit 
rötlicher Spitze, Axillen mit zahlreichen 
weißen Borsten, welche die Warzen an 
Länge übertreffen. Blüten ca. 2 cm lang, 
Hüllblätter gelblich rosa, mit hellerem 
Rande. Früchte karmin, Samen glänzend 
schwarz, 1,5 mm lang, punktiert. Mexiko: 
Grenzgebiet von Guanojuato und Queretaro. 
Mir nur aus der Beschreibung bekannt. Ob 
von M. candida Scheidw. spezifisch ver-
schieden?
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R e i h e  S t y l o t h e l e  K.  S c h u m a n n:  K ö r p e r  o f t  z y l i n -
d r i s c h,  R a n d s t a c h e l n  n i c h t  s o  z a h l r e i c h,  d ü n n,  o f t 
m i t  l a n g e n  H a a r e n  v e r m i s c h t.  a)  S t a c h e l n  a l l e 
g e r a d e,  k e i n e r  h a k e n f ö r m i g  g e k r ü m m t.
Mammillaria albicoma Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 244. — 
Kleine Pflanze, in der Tracht der M. boca-
sana Pos. sehr ähnlich, mit zweireihig 
stehenden, 30—40 seidenartig weichen, rein 
weißen, haarförmigen, gewundenen, 8 bis 
10 mm langen Randstacheln; Mittelstacheln 
3—4, kaum bemerkbar oder oft fehlend, 
steif, weiß, mit bräunlicher Spitze, halb-
solang als die Randstacheln; Axillen weiß-

flockig und mit einigen längeren, weißen, 
gewundenen, haarförmigen Borsten. Blüten 
reichlich seitlich vom Scheitel, geöffnet ca. 
10—13 mm breit; innere Hüllblätter seidig 
reinweiß bis gelblich; Frucht sehr klein; 
Same ca. 1 mm lang, ziemlich dunkelgrau, 
matt, grubig punktiert. Mexiko; Tamaulipas, 
bei Jaumave. — Sehr zierliche Pflanze, von 
Boedeker in die Verwandtschaft von M. 
pusilla DC. gestellt.

b)  M i n d e s t e n s  e i n  M i t t e l s t a c h e l  a n  d e r  S p i t z e  h a k i g 
g e k r ü m m t.

Mammillaria erectohamata Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 189. — 
Körper kugelig oder gedrückt, am Grunde 
sprossend, bis 6 cm im Durchmesser, glän-
zend laubgrün, aber von weißen Stacheln 
verhüllt; Scheitel von dunkel rotbraunen 
Stacheln überragt; Warzen zylindrisch, ca. 
8 mm lang; Areolen nur die allerjüngsten 
im Scheitel weißwollig; Randstacheln ca. 25, 
weiß, strahlenförmig, sehr dünn, ca. 7 mm 
lang, seitlich verflochten; Mittelstacheln 2 
(bis 3), fuchsig rot bis schwarzbraun, an 
der Areole oft goldgelb, die oberen auf-
recht gerade, der unterste am längsten, bis 
17 mm lang, auch stark nach oben gerich-
tet, an der Spitze gehakt; Axillen ohne 
Wolle, aber mit wenigen weißen, haarför-
migen, gewundenen Borsten. Blüten verein-
zelt im Kranze, geöffnet bis 18 mm breit; 
innere Hüllblätter reinweiß, seidenglän-
zend; Frucht ca. 12 mm lang, keulenförmig 
rot; Same 0,5 mm groß, schwarzbraun, halb-
matt, fein grubig punktiert. Mexico: Im 
südlichen Teile von San Luis Potosi. — 
Verwandt mit M. Schelhasei Pfeiff.

Mammillaria phitauiana (Baxter) Werd. —
Neomammillaria phitauiana Baxter, Journ. 
Cact. Succ. Soc. America 2 (1931), S. 471.— 
Körper einfach, bisweilen vom Grunde ver-
zweigt, zylindrisch, ca. 15 cm hoch, 4 cm 
dick, lichtgrün; Warzen nicht milchend, ko-
nisch, ca. 4—6 cm lang, in 13 Reihen mit 
1 cm Abstand; Areolen kahl oder nur 
schwach wollig; Randstacheln ca. 24, ge-
rade, borstenweich, strahlenförmig angeord-
net, weiß, 4—12 mm lang; Mittelstacheln 4, 
zur Spitze braun, zur Basis weiß, 4—6 mm 
lang, meist einer an der Spitze hakig: Blü-
ten im Kranz, ca. 12—15 mm lang, innere 
Hüllblätter weiß; Frucht rot, rundlich bis 
keulenförmig, ca. 1 cm lang; Same schwarz, 
birnförmig, ca. 5 mm lang. Nieder-Cali-
fornia: Sierra de la Laguna bei Todos San-

tos. — Der Autor stellt die Art in die Nähe 
von M. albicans (Br. et R.) Berg.
Mammillaria pubispina Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 61. — 
Körper einfach, kugelförmig, bis 4 cm 
Durchmesser, Scheitel etwas locker be-
stachelt, matt laubgrün; Warzen zylin-
drisch, ca. 8 mm lang; Areolen nur zuerst 
weißwollig; Randstacheln ca. 15, strahlen-
förmig, dünn haarförmig, meist etwas ge-
wunden, fein behaart, weiß, ca. 8—12 mm 
lang; Mittelstacheln 4 (3), dünn nadelför-
mig, kurz behaart, weiß mit brauner Spitze 
oder mehr rot- bis dunkelbraun, der un-
terste gerade vorgestreckt, ca. 9 mm lang, 
an der Spitze hakig; Axillen am Grunde oft 
rosafarbig, mit kleinen Wollflöckchen und 
einigen gewundenen, zarten Borsten. Blüten 
vereinzelt im Kranze, ca. 18 mm lang, ge-
öffnet 15 mm breit; innere Hüllblätter 
reinweiß bis cremefarbig mit rosa Mittel-
streif. Mexico: Hidalgo, bei Ixmiquilpan. — 
Verwandt mit M. bocasana Pos. und M. 
Kunzeana Boed. et Quehl.
Mammillaria Zeilmanniana Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 227. — 
Körper meist einfach, seltener spärlich 
sprossend, eiförmig bis kurz zylindrisch, ca. 
6 cm hoch, 4,5 cm dick, glänzend dunkel 
laubgrün; Scheitel von Stacheln überragt; 
Warzen ca. 6 mm lang, eiförmig; Areolen 
nur jung weißwollig; Randstacheln ca. 15 
bis 18, strahlenförmig, weiß, etwas flaum-
haarig, fast haarartig dünn, meist gerade, 
ca. 1 cm lang; Mittelstacheln 4, rotbraun, 
ca. 8 mm lang, der unterste etwas länger 
und an der Spitze hakig gebogen; Axillen 
anscheinend völlig kahl: Blüten geöffnet 
ca. 2 cm Durchmesser; innere Hüllblätter 
blaß- bis leuchtend violett- oder purpurrot; 
Frucht klein, weißlich-grün; Samen ca. 1 mm 
groß, mattschwarz, punktiert. Mexiko: 
Guanajuata bei San Miguel Allende. — Ver-
wandt mit M. erythrosperma Bold.
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R e i h e  A n c i s t r a c a n t h a e  K.  S c h u m a n n:  R a n d s t a c h e l n 
d e r b e r,  m i t u n t e r  a u c h  f e h l e n d;  R a n d-  u n d  M i t t e l -
s t a c h e l n  d e u t l i c h  v e r s c h i e d e n,  v o n  l e t z t e r e n  m i n -
d e s t e n s  e i n e r  a n g e l h a k i g.  U e b e r g ä n g e  z u r  R e i h e 
S t y l o t h e l e.

Mammillaria balsasensis Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 121. — 
Körper einfach, flachkugelig, ca. 6 cm 
Durchmesser, Pfahlwurzel, sehr weich-
fleischig, glänzend laubgrün bis tiefrötlich 
matt; Scheitel etwas wollig, bestachelt; 
Warzen breit kegelförmig, ca. 6—7 mm 
lang; Areolen klein, nur jung schwach 
weißwollig; Randstacheln ca. 13—15, strah-
lenförmig, gerade, steif, dünn nadelförmig, 
weiß, manchmal braun gespitzt, bis 8 mm 
lang; Mittelstacheln 4, derber, gerade, glatt, 
die oberen bis 7 mm, der unterste gehakt 
und bis 10 mm lang; alle fast schwarz-
braun; Axillen mit dürftigen Wollflöckchen. 
Mexiko: Guerrero, bei Balsas. — Wächst 
in der Heimat auf verwittertem Granit-
boden, etwas schattig und warm, auch im 
Winter nicht unter + 10 Grad. Verwandt 
mit M. zephyranthoides Scheidw.

Mammillaria Bloßfeldiana Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931) S. 209. — 
Körper meist einfach, kugelförmig, bis ca. 
4 cm Durchmesser, matt laubgrün, Scheitel 
von Stacheln überragt; Warzen locker 
stehend, nur die jüngsten weißwollig; Rand-
stacheln ca. 20. strahlenförmig, gerade, steif 
nadelförmig, stechend, anfangs gelblich, 
später grauweiß, dunkel gespitzt, ca. 5—7 
mm lang; Mittelstacheln 4, wie die Rand-
stacheln aber derber, der längste, gerade 
vorgestreckte ca. 1 cm lang, schwarzbraun, 
an der Spitze gehakt; Axillen nur mit spär-
lichem Wollflöckchen. Blüten ca. 20 mm 
im Durchmesser; innere Hüllblätter rosa-
karmin mit dunklerem Mittelstreifen;  Frucht 
keulenförmig, orangefarbig; Samen ca. 1 mm 
groß, glänzend schwarz, grubig punktiert. 
Mexiko: Halbinsel California. — Sehr schön 
regelmäßig bestachelte Pflanze. Verwandt 
mit M. Grahamii Eng.

Mammillaria Patoni (Helia Bravo) Werd. —
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexiko 2  (1931), S. 129. — Meist rasen-
förmig wachsend, die einzelnen Körper zy-
lindrisch, 12—15 cm lang, 4—5 cm dick, 
olivgrün, bisweilen etwas bronzefarben, 
Warzen in 13 Reihen, fast zylindrisch; 
Areolen nur in der Jugend mit gelbem 
Filz; Randstacheln 13—15 oder mehr, grau, 
5—8 mm lang, dunkel gespitzt; Mittel-

stacheln 4, etwas stärker, 12 mm lang, zu-
erst schwärzlich-rötlich, später mehr grau, 
einer hakig gebogen; Axillen kahl; Blüten 
aus der Scheitelnähe, 3 cm lang, Hüllblätter 
purpurn, die äußeren mit braunem Mittel-
streifen; Staubfäden rot, Narben 8, oliv-
grün. Frucht grün, Samen schwarz. Mexiko: 
Islas Marias. — Mir nur aus der Beschrei-
bung bekannt. Der M. mazatlanensis K. 
Sch. sehr nahe stehend.

Mammillaria Rettigiana Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 98. — 
Körper einfach, gedrückt oder länglich 
kugelförmig, bis 4 cm Durchmesser, glän-
zend dunkellaubgrün, Scheitel von Stacheln 
nur lose überdeckt; Warzen schlank zylin-
drisch, 8—10 mm lang; Areolen nur zuerst 
weißwollig; Randstacheln ca. 18—20, strah-
lenförmig, sehr dünn, gerade, weiß oder 
metallisch gelblich bis 10 mm lang; Mittel-
stacheln 3—4, derber nadelförmig rot-
braun, die oberen fächerförmig stehend, der 
untere geradeaus, bis 15 mm lang, an der 
Spitze gehakt; Axillen kahl oder mit klei-
nem Wollflöckchen, aber ohne Borsten. 
Blüten ca. 15 mm im Durchmesser; innere 
Hüllblätter zart rosa mit hellerem Rande, 
seidenglänzend; Frucht klein, keulenförmig 
rot; Samen 1 mm groß, glänzend braun-
schwarz, feingrubig punktiert. Mexiko: 
Südwestl. Hidalgo. — Verwandt mit M. 
Wrightii Engelm.

Mammillaria surculosa Boedeker. —
Monatsschr. d. D. K. G. 3 (1931), S. 78. — 
Körper klein mit ziemlich kräftiger Pfahl-
wurzel, reichlich sprossend, einzelne bis ca. 
4 cm hoch, 3 cm dick, glänzend grün; 
Scheitel von aufrecht stehenden Mittel-
stacheln überragt; Warzen locker stehend, 
kurz zylindrisch, ca. 8 mm lang; Areolen 
kurz, zuerst weißwollig; Randstacheln ca. 
15, strahlenförmig, sehr dünn, steif, meist 
gerade, glasig weiß, 8—10 mm lang. 1 Mit-
telstachel. meist schräg nach oben gerich-
tet, bernsteingelb bis bräunlich, gerade, an 
der Spitze hakig, ca. 20 mm lang; Axillen 
vollständig kahl. Blüten einzeln aus älteren 
Axillen, bis 18 mm lang; innere Hüllblätter 
rein schwefelgelb mit rötlicher Spitze. — 
Mexiko: Tamaulipas, bei Miquihuana. — 
Verwandt mit M. Carretii Reb.
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R e i h e  H e t e r o c l a d a e  S a l m - D y c k.  W i e  A n c i s t r a c a n -
t h a e,  a b e r  k e i n e r  d e r  M i t t e l s t a c h e l n  g e h a k t  (o d e r 
n u r  g a n z  a u s n a h m s w e i s e).
Mammillaria bogotensis Werd. nov. spec.—
Körper einzeln (immer?), kugelig bis kurz-
keulenförmig, bis 10 cm hoch und ca. 
4.5 cm dick; Scheitel etwas eingesenkt, von 
weißer Wolle geschlossen und kurzen bräun-
lichen Stacheln überragt. Farbe frisch hell-
grün oder etwas graugrün; Warzen kurz 
kegelförmig, nicht gekantet, ca. 4—6 mm 
hoch, am Grunde 6—7 mm im Durch-
messer, an der Spitze etwas schräg abge-
stutzt, nicht milchend; Areolen ca. 1,5 bis 
2 mm im Durchmesser, etwas länglich, im 
Scheitel weißwollig, dann nur noch mit 
kurzem gelblich-weißem Wollfilz, später 
ganz kahl; Randstacheln regelmäßig strah-
lend oder etwas vorstehend, ganz fein nadel-
fast borstenförmig, gerade, glatt, glasig, 
weiß, stets mehr  a l s  20 ,  meist  an-
nähernd 30 (ca. 27), ca. 4—6 mm lang; 
Mittelstacheln fast durchweg 6, sehr selten 
einer mehr oder weniger, sehr regelmäßig 
gestellt, strahlenförmig vorspreizend, nadel-
förmig, am Grunde verdickt, fast glatt, ge-
rade, meist gelblich, zur Spitze bräunlich, 
am Grunde mehr weißlich, im Neutrieb 

mehr bräunlich gelb mit dunkleren Spit-
zen, an alten Areolen mehr schmutzig grau 
bis bräunlich, ca. 6—8 mm lang; Axillen, 
besonders an älteren Pflanzen, stark weiß-
wollig aber ohne Borsten. Blüten und 
Früchte noch unbekannt. Colombia!: Bei 
Sogamoso, nordöstlich von Bogotá, ca. 
1200 m ü.M.—Ein außerordentlich interessan-
ter Fund, da das Vorkommen der Gattung 
Mammillaria so weit südlich noch nicht 
bekannt oder bestritten war. Salm-Dyck 
in Cactac. Hort. Dyck 1850, S. 99 beschrieb 
eine Mammillaria columbiana aus Colom-
bia, die von unserer durch weniger Rand- 
und Mittelstacheln abweicht. Förster-Rümp-
ler haben die Art noch übernommen, spä- 
tere Monographen sie jedoch abgelehnt aus 
geographischen Erwägungen. Ursprünglich 
glaubte ich, eine Form der M. nivosa Link 
vor mir zu haben, aber M. bogotensis Werd. 
milcht nicht und ist auch anders bestachelt. 
Ich erhielt 2 Pflanzen durch die Vermitt-
lung von Herrn Gartendirektor Vorwerk 
von einem Privatsammler, der sie direkt 
von Verwandten aus Colombia geschickt 
erhielt.

Sektion Galactochylus K. Schumann: Saft milchartig.
R e i h e  E l e g a n t e s  K.  S c h u m a n n :  W a r z e n  m i l c h e n 
n i c h t  b e i  V e r l e t z u n g.  M i l c h s a f t s c h l ä u c h e  n u r  i m 
I n n e r n  d e s  K ö r p e r s.  U e b e r g ä n g e  z u r  R e i h e  C a n -
d i d a e.
Mammillaria Ochoterrenae (Helia Bravo) 
Werd. —
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexiko 2 (1931), S. 127. — Körper ein-
fach, gedrückt kugelig, 8 cm Durchmesser, 
frisch-grün, aber von Stacheln verhüllt; 
Warzen kompakt in 13 Reihen; Areolen 
nur jung spärlich wollig; Randstacheln ca. 
17, borstenförmig, weiß, horizontal strah-
lend und seitlich verflochten, 4—9 mm 
lang; Mittelstacheln 5, viel kräftiger, 1—2 
cm lang, der unterste am längsten, jung 
braun mit schwarzen Spitzen, älter grau-
gelb mit rötlichen Spitzen. Blüten im 
Kranz um den Scheitel, 1 cm lang, Hüll-
blätter blaßrosa mit rotbraunem Rücken-
streif; Staubfäden rosa, Narben 5—6, gelb. 
Frucht rötlich, 2 cm lang, Samen 1 mm 
lang, kaffeebraun. Mexiko: Oaxaca. — Mir 
nur aus der Beschreibung bekannt. Soll 

im Bestimmungsschlüssel von Britton and 
Rose zwischen M. Celsiana Lem. und M. 
auriceps Lem. zu stellen sein.
Mammillaria Schmollii (Helia Bravo) Werd.
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexico 2 (1931), S. 128. — Körper ge-
drückt kugelig, ca. 7 cm Durchmesser, 
Warzen in 13 Reihen, kegelig; Areolen nur 
in der Jugend spärlich wollig;  Rand-
stacheln 23—25, strahlend, etwas glasig 
weiß, 4—5 mm lang; Mittelstacheln 11—15, 
honiggelb, 7—10 mm, der mittelste meist 
am längsten; Axillen kahl. Blüten gelb im 
Kranze um den Scheitel. Frucht unbekannt. 
Mexico: Oaxaca bei Mitla. — Mir nur aus 
der Beschreibung bekannt. Soll im Bestim-
mungsschlüssel im Britton and Rose zwi-
schen M. Celsiana Lem. und M. auriceps 
Lem. zu stellen sein.

R e i h e  L e u c o c e p h a 1 a e  L e m.  W a r z e n  k l e i n,  d i c h t -
s t e h e n d,  m i l c h e n  b e i  V e r l e t z u n g.  R a n d s t a c h e l n 
z a h l r e i c h,  w e i ß,  d ü n n.
Mammillaria Hahniana Werd.
Monatsschr. d. D. R. G. 1929, S. 77. — Ein-
fach oder meist reichlich im unteren Teile 

sprossend oder vom Grunde verzweigt. Die 
kugeligen Einzelkörper sind völlig von den 
weißen Stacheln verkleidet und oft von den
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7*

zahllosen bis 4 cm langen Axillenborsten 
umhüllt. Blüten im Kranze um den Schei-
tel, relativ klein aber prächtig purpurrot 
gefärbt. Mexico: Queretaro, Sierra de Jal-
pán. — Sehr schöne und willig wachsende

Art, welche auch durch die zahlreichen 
Sprossen gut vermehrt werden kann. Vor-
sicht bei Abnahme der Sprossen, da die 
Pflanze meist stark „blutet“. Kann kühl 
überwintert werden.

R e i h e  M a c r o t h e l a e  S a l m - D y c k.  W a r z e n  b e i  V e r -
l e t z u n g  m i l c h e n d,  g r ö ß e r,  m e i s t  g e k a n t e t  u n d  a u c h 
v i e l  l o c k e r e r  s t e h e n d  a l s  b e i  d e n  L e u c o c e p h a l a e; 
A x i l l e n  n u r  w o l l i g.

Mammillaria Hamiltonhoytea (Helia Bravo) 
Werd.
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexico 2 (1931), S. 130. Meist einzeln, 
selten verzweigt, flach kugelig, Scheitel 
eingesenkt, bis 13 cm im Durchmesser, oliv-
grün: Warzen in 3—4 Reihen, milchend: 
Areolen bald kahl: Randstacheln meist 5, 
meist mit dunkler Spitze, bis 8 cm lang; 
Axillen kahl; Mittelstacheln 3, kräftiger, 
die oberen bis 2 cm, der unterste abwärts 
gebogen bis 3 cm lang, erst rötlich, dann 
aschgrau. Blüten kranzförmig um den 
Scheitel. 2 cm lang, purpurn, die äußeren 
Hüllblätter mehr violett; Staubfäden weiß, 
Griffel und die 4—5 Narben weißlich. 
Mexico: Queretaro. — Mir nur aus der Be-
schreibung bekannt. Blüten sollen schwach 
duften. Aus der entfernten Verwandtschaft 
von M. Johnstonii (Br. et R.) Werd.
Mammillaria Orcuttii Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 258. — 
Körper einfach, kugel- oder kurz keulen-
förmig, schön glänzend dunkelblaugrün; 
Scheitel oft ziemlich weißwollig und von 
dunklen Stacheln überragt; Warzen locker 
stehend, kurz, kegel- bis eiförmig, ca. 6 mm 
lang; Areolen im oberen Körperteil reich-
lich weißwollig; Stacheln 4, selten 5, stark 
vorspreizend, gerade, steif, nadelförmig, zu-
erst pechschwarz bis schwarzbraun, später 
grau, der unterste bis 20 mm, die übrigen 
8—15 mm lang; dazu kommen gelegentlich 
6—8 haarfeine, weiße ca. 2 mm lange Bei- 
(Rand-)Stacheln; Axillen stark weißwollig, 
aber ohne Borsten. Blüten vereinzelt, etwas 
vom Scheitel entfernt, ca. 12 mm lang; in-
nere Hüllblätter hell karminfarbig mit 
dunklerem Mittelstreif. Mexico: In Califor-
nia, Staat Puebla bei Esperanza. —  Ver-
wandt mit M. sempervivi D. C.
Mammillaria roseoalba Boed.
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 87. — Ein-
fach, flachkugelig, ca. 8 cm Durchmesser; 
Warzen locker stehend, vierseitig pyrami-
dal, milchend; Areolen nur im Scheitel 
weißwollig; nur 4—5—(6) Randstacheln, bis 
8 mm lang, dünn, pfriemförmig, am Grunde 
dunkelrosa zur Spitze weiß; Axillen erst 
kahl, dann weißwollig. Blüten einzeln, bis 
30 mm lang, äußere Hüllblätter braunrosa. 

mit hellem Rande, innere weiß, mit rosa 
Mittelstreifen; Staubfäden weiß, Griffel, 
rosa mit 6—7 grünlich-gelben Narben. 
Frucht 1,5 cm lang, rot. Samen 1 mm groß, 
matt braungelb. Mexico: Tamaulipas. — 
Schön bunt bestachelte Pflanze mit relativ 
großen Blüten. Aus der Verwandtschaft der 
M. crocidata Lem.
*  Mammillaria simplex Haworth.
Synops. Plant. Succul. 1812, S. 177. — 
Körper einfach, kugelig, bis kurz zylin-
drisch, ca. 4—6 cm hoch; hell- bis dunkel-
grün; Warzen kurz, ca. 5—7 mm lang, 
kaum kantig; Areolen weißwollig; Rand-
stacheln ca. 10—12, 5—7 mm lang; Mittel-
stacheln 3—4, etwas länger und kräftiger; 
alle Stacheln rotbraun (bis grau); Axillen 
wollig. Blüten ca. 1 cm lang, weißlich; 
Frucht bis 2 cm lang rot; Samen klein, 
gelbbraun. Nördl. Venezuela und einige 
vorgelagerte Inseln. —  Dankbare, reich-
blühende Art, bereits 1697 abgebildet. Kul-
tur unter Zusatz von Torfmull und Fluß-
sand.
Mammillaria Winteriae Boed.
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 119. — 
Körper einfach, gedrückt kugelförmig, bis 
30 cm Durchmesser; Warzen locker stehend, 
groß, vierkantig, 15 mm lang, am Grunde 
15—25 mm dick; Areolen nur im Neutrieb 
weißwollig; nur 4 Randstacheln, über 
Kreuz stehend, die seitlichen bis 15 mm, 
die anderen bis 30 mm lang, hellgrau-röt-
lich, zur Spitze bräunlich, kräftig, nadelför-
mig oder dünn, pfriemlich; Axillen erst 
schwach, dann dicht wollig. Blüten etwas 
entfernt vom Scheitel, ca. 30 mm lang; 
Hüllblätter gelblich mit rosa Mittelstreif; 
Staubfäden unten weiß, oben violettrosa, 
Griffel gelblich-weiß, Narben 5—9, erst 
grünlich, später hellgelb. Frucht blaßrot, 
Samen 1 mm groß, hellrotbraun, matt. 
Mexico: Nuevo Leon, Monterrey. — Sehr 
wärmeliebend. Mit M. centricirrha Lem. 
verwandt.

Mammillaria Zahniana. Boed.
Monatsschr. d. D. K. G. 1 (1929), S. 120. — 
Körper einfach, gedrückt kugelförmig, ca. 
10 cm im Durchmesser, mattglänzend dun-
kelgrün; Warzen locker stehend, ca. 2 cm
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lang, vierkantig mit vorgezogener unterer 
Kante, oben flacher; Areolen nur im Schei-
tel weißwollig; nur 4 Randstacheln, pfriem-
förmig, steif, gerade, die oberen bis 8 mm, 
der unterste bis 12 cm lang, alle weißlich 
hornfarbig mit schwärzlicher Spitze; Axil-
len nur mit dürftiger Wolle. Blüten kranz-
förmig etwas entfernt vom Scheitel, ca. 30

mm lang, innere Hüllblätter rein schwefel-
gelb, zum Rande blasser; Staubfäden gelb-
lich weiß, Beutel zitronengelb; Griffel weiß 
mit 8—10 hellgrünen Narben. Frucht rot, 
Samen 1 mm groß, rotbraun, rauh. Mexico: 
Coahuila, bei Saltillo. — Kommt bis über 
2000 m hoch vor. Der M. Winteriae Boed. 
verwandtschaftlich sehr nahe stehend.

R e i h e  P o l y e d r a e  P f e i f f e r:  A e h n l i c h  M a c r o t h e l a e, 
a b e r  A x i l l e n  m i t  W o l l e  u n d  B o r s t e n.

Mammillaria Mendeliana (Helia Bravo) 
Werd.
Neomammillaria Helia Bravo in Anal. Inst. 
Biol. Mexico 2 (1931), S. 195. — Körper ein-
fach, kugelig, 8—9 cm Durchmesser, dun-
kelolivgrün; Warzen milchend, rundlich, in 
21 Reihen; Areolen jung spärlich weißwol-
lig, später kahl; Randstacheln nur in Form 
kürzer, borstiger, weißer Haare vorhanden; 
Mittelstacheln 4, über Kreuz (oder nur 1 
bis 2), gerade, der unterste am längsten 

1,5—2 cm lang, jung schwarz bis rötlich, 
grau bereift; Axillen mit reichlicher weißer 
Wolle und weißen Borsten. Blüten rosa 
(ohne weitere Angaben). Frucht keulenför-
mig, purpurn, 2 cm lang, Samen kaffeefar-
big, 1,5 mm lang, keimen häufig in der 
Frucht. Mexico: Guanajuato. — Mir nur 
nach der nicht sehr charakteristischen Be-
schreibung bekannt. Soll mit M. Praelii 
Mühlenpf. verwandt sein.

Ariocarpus Scheidweiler
Ariocarpus scapharostrus Boedeker.
Monatsschr. d. D. K. G. 2 (1930), S. 60. — 
Körper einfach, bis 9 cm dick, mit scharf 
dreikantige, bis 5 cm langen, borkig grau 
häutigen Warzen, die in ausgewachsenem 
Zustande keine Areolen tragen. Blüten leb-

haft violettrosa. Mexico: Nuevo Leon bei 
Monterrey. — Verwandtschaftlich zwischen 
A. retusus Scheidw. und A. trigonus K. Sch. 
zu stellen. Wächst in der Heimat auf 
unfruchtbaren Schieferboden in greller 
Sonne.

Rhipsalis Gaertner
○ Rhipsalis micrantha (H. B. K.) De Cand. 
Cactus micranthus Humb. Bonpl. Kunth in 
Nov. Gener. et Spec. 6 (1823), S. 65. — 
Strauchartig verzweigt, gegliedert, hängend; 
Stämmchen meist 4-, selten 5-kantig; Zweige 
gewöhnlich dreikantig, bisweilen zwei-
schneidig, Kanten scharf, schwach gesägt; 

Areolen mit spärlichem Wollfilz. Blüten 
einzeln, ca. 7 mm lang, weiß; Fruchtknoten 
zuweilen mit einigen Borsten; Beeren kuge-
lig, weiß bis rötlich. Süd-Ecuador und Nord-
Peru. — Gehört zur Gruppe Janthothelae 
Vaupel.

Neowerdermannia Frič
G a t t u n g  v o n  n o c h  u n g e k l ä r t e r  s y s t e m a t i s c h e r 
S t e l l u n g  i n  d e r  F a m i l i e.
Neowerdermannia Vorwerkii Frič.
Kaktusář, Čislo 11, Listopad Ročnik 1 
(1930). S. a. Monatsschrift d. D. K. G. 2 
(1930). S. 276. — Körper ±  kugelig, mit 
dicker Rübenwurzel, grün; Rippen ca. 16, 
vollständig in dreikantige Höcker aufge-
löst; Areolen in den axillenartigen Vertie-
fungen am Grunde der Höcker, anfangs 
weißwollig; Stacheln ca. 10, gebogen, stark 
nadelförmig, ca. 1—2 cm lang, einer bis 
4 cm lang, meist an der Spitze etwas hakig 
gebogen; Stacheln gelblich-bräunlich bis 
grau. Blüten noch nicht näher bekannt; 
Früchte sollen anfangs im Körper stecken 

und erst später hervortreten. Hochland 
von Bolivien an der Vegetationsgrenze bis 
5000 m ü. M. (nach Frič). — Eine Pflanze 
von eigenartiger Tracht, deren systemati-
sche Stellung erst nach genauer Kenntnis 
der Blüten und Früchte festgelegt werden 
kann. Dem Habitus nach könnte man auf 
Verwandtschaft mit Echinopsis (Lobivia) 
schließen; die Entwicklung der Früchte im 
Körper erinnert an Mammillaria. Ist in der 
Heimat unter dem Eingeborenennamen 
„acha-cana“ bekannt und wird (nur bei be-
sonderen festlichen Anlässen?) gegessen.
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Nachtrag zu bereits besprochenen Gattungen

Zu Seite 67
*  Opuntia curassavica (L.) Miller.
Cactus curassavicus Linné, Spec. Plant. 
1753, 469. — Bildet kleine Gruppen mit ge-
gliederten, hell- bis bräunlich-grünen Trie-
ben; Glieder bald rundlich im Querschnitt, 
bald flach, meist 2—5 cm lang, oft er-
heblich länger; Areolen klein mit kurzem 
Filz und zuweilen (wohl je nach Standort) 
einigen weißen Wollhaaren; Glochiden 
kaum wahrnehmbar; Stacheln 2—4 oder 
einige mehr, dicht zusammenstehend, klein 
oder bis 2,5 cm lang, zuerst gelblich, spä-
ter grau.
Inseln Curacao, Aruba, Bonaire. — Eine 
der ältest bekannten Kakteenarten. Schön 
bestachelt, auch die schnell wachsenden 
Sämlinge.

Zu Seite 73

* Cereus fascicularis Meyen.
Allgem. Gartenztg. 1 (1833), S. 211. —
Schlanke, in Gruppen stehende, aufrechte, 
bis 4 m hohe, meist niedrigere Säulen bil-
dend; Rippen ca. 16; Areolen eng stehend, 
filzig; Stacheln sehr zahlreich, über 20, erst 
gelblich, dann schmutzig braun; die rand-
ständigen oft nur bis 1,5 cm lang, die mitt-
leren 6—8 viel kräftiger, bis 4 cm lang. 
Blüten bis 11 cm lang, erdbeerfarben, sich 
wenig öffnend, Griffel mit Narben etwas 
heraushängend. Süd-Peru (und Nordchile): 
Bei Arequipa, geht in Chile über 3000 m 
hoch.

Zu Seite 73

* Cereus cuzcoënsis (Br. et R.) Werd. —
Trichocereus cuzcoensis Br. et Rose, Cactac. 2 
(1930), S. 136. — Stark verzweigt, 4—6 m 
hohe Pflanze, hellgrün im Neutrieb; Rip-
pen 7—8; Areolen 1—1,5 cm entfernt; 
Stacheln bis 12, sehr kräftig und stechend, 
bis 7 cm lang, am Grunde verdickt. Blüten 
bis 14 cm lang, weiß, außen mit Schuppen 
und Wollhaaren. Peru: Bei Cuzco, ca. 
2500—3000 m ü. M.

Zu Seite 73
* Cereus Rosei Werd. nom. nov. —
Trichocereus peruvianus Br. et Rose, Cact. 2 
(1920), S. 136. — Pflanzen ca. 2—4 m hoch, 
starkästig verzweigt, bläulich im Neutrieb; 
Rippen 6—8; Areolen 2—2,5 cm entfernt; 
Stacheln ungleich, bis 10, bräunlich, bis 
4 cm lang, am Grunde nicht verdickt. Blü-
ten groß, weiß, nachts geöffnet. Peru: Bei 
Matucana an der Lima-Oryabahn, ca.  
2000 m ü. M.

Zu Seite 74
○* Cereus cephalomacrostibas Werd. et 
Backebg. nov. spec. —
Wächst in dichten Gruppen, ca. 2 m hoch; 
Glieder ca. 10 cm dick, graugrün, mit ca. 
8 breiten, um die Areolen verdickten, quer-
gefurchten Rippen; Areolen sehr dicht 
stehend; Randstacheln 6—8, ungleich lang; 
Mittelstacheln ca. 3, davon einer bis 12 cm 
lang, derbe, gelblichgrau. Blüte ca. 12 cm 
lang, weiß, außen mit Schuppen und Woll-
haaren; Same glänzend schwarz. Süd-Peru: 
Oberhalb von Mollendo. — Ein echter 
Trichocereus, dem C. macrostibas (K. Sch.) 
Berg. sehr ähnlich, aber mit gänzlich ver-
schiedenen Blüten. Die Areolen schließen 
oft fast cephaliumähnlich zusammen.

Zu Seite 81
* Cereus squarrosus Vaupel.
Englers Botan. Jahrb. 50, Beibl. 111 (1913), 
S. 21. — Stämmchen schlank säulenförmig, 
halbniederliegend, bis 2 m lang, 1—3 cm 
im Durchmesser; Rippen 8—9, ziemlich 
schmal; Areolen 1—1,5 cm entfernt; Sta-
cheln ca. 11, davon 1 Mittelstachel, gelb-
lich, sehr ungleich, aber kräftig; die läng-
sten bis 4 cm lang. Blüten bis 4 cm lang, 
geöffnet ca. 5 cm breit, orangerot. Peru: 
Bei Cuzco, über 3000 m ü. M.

Zu Seite 87
Echinocactus Vorwerkianus Werd. nov. 
spec.
Gehört zur Untergattung Malacocarpus. 
Körper flachgedrückt kugelig, ca. 4—5 cm 
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hoch, 7—9 cm im Durchmesser, mattglän-
zend lebhaft grün oder etwas ins Graue 
gehend, unten verkorkt; Scheitel von 
schmutzig weißer oder hellgrauer Wolle 
dicht geschlossen; Rippen ca. 20, etwas 
spiralig herablaufend, durch weitere Ein-
schaltungen mehr werdend, ca. 6—8 mm 
hoch, scharfkantig, im Scheitel zusammen-
gedrückt flach nach unten sich verbrei-
ternd, ein wenig wellig gebogen, um 
die Areolen etwas verbreitert, ohne jede 
Querteilung; Areolen ca. 2 cm entfernt, 
nur 2, höchstens 3 am grünen Teile 
des Körpers, ziemlich groß, rundlich, 
ca. 5 mm Durchmesser, besonders im 
Scheitel mit polsterartig dichtem, schmutzig 
weißgrauem Wollfilz, eigentlich nie ganz 
verkahlend;  Randstacheln 5 (—6, der 
oberste oft ausfallend), sehr regelmäßig ge-
stellt, manchmal ganz horizontal strah-
lend, mitunter ein wenig vorspreizend oder 
schwach zum Körper gebogen, fast gerade 
pfriemlich schmutzig gelb-weiß, schuppig 
rauh, oft mit dunklerer Spitze, selten 1 cm 
lang, meist nur 7 mm; 1 Mittelstachel an 
älteren Pflanzen, den Randstacheln völlig 
gleichend, schräg nach oben gerichtet und 
meist in gleicher Richtung etwas bogenför-
mig gekrümmt. Blüten sollen rot sein; 
Frucht intensiv rosa mit  violettlichem 
Schimmer, etwas wollig, seidig glänzend, 
ca. 1,5 cm lang; Same etwa 1 mm groß, 
matt schwarz, feinwarzig, am Nabelansatz 
breit gestutzt und hellbraun. Knospen in 
schwarzbraune Wolle gehüllt, vertrocknete 
Blüten hatten einige braune Borsten. Co-
lombia!: Bei Sagomosa, nordöstlich von 
Bogota, ca. 1200 m ü. M. Wächst auf Vieh-
weiden zwischen Gras versteckt. — Dem 
Ects. Sellowii Lk. et Otto außerordentlich 
ähnlich. 2 Pflanzen erhielt ich durch Ver-
mittlung des Herrn Gartendirektors Vor-
werk von einem Privatsammler, der sie 

Nachtrag zu bereits besprochenen Gattungen

direkt aus der Heimat von Verwandten er-
halten hatte. Der zweite Echinocactus aus 
Colombia!

Zu Seite 88
* Echinocactus peruvianus K. Schumann.—
Gesamtbeschr. Kakteen 1903, S. 113. —Die 
bisher seltene Art wurde in unseren Kul-
turen bei flach-kugeliger Gestalt bis ca. 
14 cm breit; Körperfarbe oft fast dunkel-
schwarzgrün, glänzend; Rippen bis einige 20. 
flach, quergeteilt; Stacheln ca. 10—15, oft 
dunkel-rotbraun, +  vorgestreckt. Blüten 
bis 2,5 cm lang, zahlreich um den Scheitel, 
rosa bis tiefrot auf gelbem Grunde. Import-
pflanzen von Herrn Backeberg sind z. T. 
über 30 cm dick und haben gegen 50 Rip-
pen. die fast ganz in flache Warzen auf-
gelöst sind; Stacheln kaum in Rand- und 
Mittelstacheln zu trennen, ca. 20—30, etwas 
nach oben gebogen, gelblich bis bräunlich, 
bis ca. 2 cm lang. Peru: Bei Oroya (Lima- 
Oroyabahn), über 4000 m ü. M. — Im Bo-
tan. Gart. Dahlem haben sich die älteren 
Kulturpflanzen als sehr blühwillig bewährt. 
Die schön gefärbten Blüten heben sich 
prachtvoll von dem dunklen Körper ab. Die 
neuen Importexemplare sind oft recht ab-
weichend von unseren alten Kulturpflanzen.

Zu Seite 91
Echinocactus Hertrichii Weinberg. —
Desert, August 1929, S. 40. — Körper ein-
fach, bis 1,50 m hoch und 60 cm dick; Rip-
pen 12—24; Randstacheln 17—19, meist 
borstenförmig, bis 4 cm lang, die 3 unter-
sten bis 3 cm lang, steif, rötlich braun, ge-
ringelt; 4 Mittelstacheln, 4—6 cm lang, der 
unterste hakenförmig gebogen. Blüten 6 cm 
lang, außen nur beschuppt; innere Hüllblät-
ter rotbraun, mit dunklerem Mittelstreif; 
Griffel mit 16—20 Narben. U.S.A.: Arizona.
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Cereus (Oreocereus) Celsianus, e ine der prachtvollsten Kakteenerscheinungen aus den bolivianisch­argentinischen 
Grenzgebieten. Die Scheitel der Pflanze sind mit Früchten besetzt
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Gleichaltrige kleine Echinocactus asterias zeigen den Wert des Sämlingspfropfens

Noch einige Kulturbetrachtungen
Ich habe bereits im ersten Teile meines 
Buches einige Angaben gemacht, was sich 
aus der Betrachtung der heimatlichen Le-
bensumstände für die Kultur der Kakteen 
ergibt.
Bei der großen Zahl wertvoller Kulturbü-
cher, die wir bereits besitzen, ist es auch 
unnötig, mehr über die allgemeinen Richt-
linien der Kakteenpflege zu sprechen. Wir 
müssen uns hier vielmehr auf einige 
Beobachtungen und Erfahrungen beschrän-
ken, die wir bei der Behandlung letzthin 
eingeführter Arten gemacht haben.
Es ist immer ein wenig riskant, genaueres 
über die Kultur neuer Arten anzugeben, da 
man eigentlich zu einer gewissenhaften Be-
antwortung längere Zeit braucht, besonders 
auch, weil zwischen Liebhaberpflege und 
Erwerbskultur ein beträchtlicher Unter-
schied besteht. Denn der Züchter wird mit 
manchen Arten, die nicht ganz einfach zu 
behandeln sind, leichter fertig werden als 
der Privatmann, dem nicht ausreichende 
Mittel zur erfolgreichen Akklimatisation zur 
Verfügung stehen.

Ich glaube, was ich von mir aus sagen 
kann, ist, Antwort auf eine Reihe von Fra-
gen zu geben, wie sie derjenige stellen 
würde, der sich für die neueren Arten in-
teressiert. Sind bestimmte Gebiete typisch 

für schwierige Arten und Exemplare von 
dort vom Liebhaber zu meiden? Nein! Wir 
kennen eine große Reihe ausgesprochen 
empfindlicher Arten, wenn es im Ganzen 
auch nicht allzuviele sind. Aber aus densel-
ben Gebieten, oft in unmittelbarer Nähe, 
kommen Kakteen, die recht wüchsig sind.

Ich spreche hier über die Importe; Samen 
behandle ich später.

Alle tropischen Arten sind bei mäßig feuch-
ter, vorsichtiger Behandlung gut durchzu-
bringen, da von Haus aus wenig feuchtig-
keitsempfindlich. Von den Melokakteen 
sollte man nur solche nehmen, welche 
wirklich bewurzelt und ohne Schopf sind, 
da das mit einem Cephalium bedeckte Stück 
bereits mit dem Wachsen so gut wie auf-
gehört hat und sich nun nur noch vermeh-
ren will. Sämlingspfropfungen ergaben ganz 
gute Resultate.

Ich habe frische Importen tropischer Arten 
auf reinen Flußsand mit Torfmull gestellt, 
und konnte sich Herr Dr. Werdermann 
überzeugen, welche enorme Wurzelbildung 
z. B. der Cereus lanuginosus aus Curacao 
machte. Dabei muß man zuerst trocken hal-
ten, dann allmählich, wenn die Bewurzelung 
einsetzt, etwas mehr Feuchtigkeit geben. 
Gleiche Behandlung kommt auch für Exem-
plare in Frage, die irgendwie ihre Wurzeln
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verloren haben. Allmählich geht man auf 
nahrhaftere Erde über. Besser, die Pflanze 
öfter austopfen und nachsehen, als nicht 
stören — und verfaulen lassen, wenn man 
einen Fehler nicht rechtzeitig bemerkte.
An dieser Stelle können wir gleich über die 
Akklimatisation neuerer Arten oder Frisch-
importen reden. Wer nicht sicher ist, daß 
ein Stück gut im Trieb ist, sollte vorsichtig 
zu Werke gehen und Pflanzen, die er im 
Topf ziehen will, soweit sie nicht aus sehr 
sommertrockenen Standorten kommen, vor-
sichtig auf recht magerer, sandiger und fla-
cher Erdlage bei Sommerwärme anwurzeln 
(bei Sonne feucht, bei bedecktem Wetter 
ohne Gießen).
Unsichere Exemplare sollte man daher nie-
mals außerhalb der besten Wachstumszeit 
kaufen, falls sie eben nicht tadellos bewur-
zelt sind, es sei denn, in gepfropftem Zu-
stand.
Alsdann kann man langsam auf eine kräf-
tigere, dem natürlichen Standort angemes-
sene Bodenzusammensetzung gehen. Immer 
aber wird luftige, grobe Erde, auch wenn 
magerer, bessere Resultate ergehen als 
mastige Erde, oder gar sauer riechende.
Peruanisch -  bolivianische Hochlandsarten 
aus trockenen, Winters kalten oder sogar 
Wüstengegenden wird man am besten wie 
folgt behandeln: Man setzt sie einfach in 
ziemlich magere, stark durchlässige Erde, 
beispielsweise durchgesiebten Betonkies, 
und läßt sie erst bewurzeln, und macht 
dann die Erde etwas nahrhafter. In magerer 
Erde muß die Pflanze ein starkes Wurzel-
werk bilden, um alle erreichbaren Stoffe 
für den Aufbau heranzuholen. Dies gesunde 
Wurzelwerk, bei vorsichtigem Umpflanzen, 
muß einen guten Wuchs ergeben, wenn man 
die Pflanze nicht durch zu mastigen, feuch-
ten Stand wieder ihrer Wurzeln beraubt.
Ich kann nur immer wiederholen, daß 
mehrmaliges Nachsehen gar nichts schadet. 
Auch drüben werden die Pflanzen oft rück-
sichtslos gestört; haben sie aber im Prinzip 
den richtigen Untergrund (nach jedem Um-
setzen anfangs trocken halten wegen 
etwaiger Wurzelverletzung), dann wird man 
so am erfolgreichsten verfahren.
Sobald die aus nahrhafterer Erde stam-
menden Arten dann gut aufgepumpt sind, 
kann man auch auf bessere Erde über-
gehen. Die gleiche Methode ergibt sich auch 
bei irgendwie an den Wurzeln gestörten 
Exemplaren anderer Arten.
Bei seltenen Arten sollte man nach erfolg-
ter Bewurzelung, wenn möglich an Ver-
mehrung denken, um sich gegen Verlust zu 
schützen. (Anmerkung: Altes Holz ergibt 
bei Cereen wohl weniger Neutriebe als bei 
jungen Stücken, aber bedeutend schönere.) 

Durchgetriebene Pflanzen schneidet man 
am Scheitel quer ab, sie ergeben guten 
Nachwuchs, aber selten wieder eine schöne 
Form.
Importen müssen meistens recht hell be-
handelt werden, da sie gegen Sonne ziem-
lich unempfindlich sind; aber sie neigen bei 
feuchtwarmem Stand in voller Sonne viel 
stärker zur Bewurzelung als im Schatten.
Im großen ganzen sind Cereen leichter zu 
akklimatisieren als Kugelformen, obwohl es 
nur äußerst wenige Arten gibt, die bei vor-
sichtiger Bewurzelung, anschließendem 
Pfropfen im Sommer und vorsichtiger Wei-
terbehandlung hier nicht zu halten sind. 
Gepfropft sollte aber viel mehr werden. 
Unbedingt wurzelecht halten ist das einzig 
richtige, sagen manche, und — morden!
Man sollte auch nicht die Wurzeln bei Im-
porten radikal abschneiden. Ich habe sehr, 
sehr häufig festgestellt, daß verlorene Wur-
zelenden zuerst wieder austrieben. Und ich 
meine, bei Anwurzelung können wir jede 
Wurzel brauchen. Die wirklich toten 
Stränge faulen von allein ab, während alles 
was wurzeln will, sich schon meldet.
Hat man Importstücke, die verzweigt sind, 
aber an einem Ast faulen, und man hat es 
nicht rechtzeitig bemerkt, so schneidet man 
am besten bis zum Gelenk ab, denn dieses 
hemmt gewöhnlich das Vordringen der 
Pilze. Von dem faulenden Ast schneidet 
man dann ein gesundes Stück und versucht 
es abtrocknen zu lassen oder notdürftig zu 
pfropfen, um es später umzupfropfen. Wie 
verhalten sich empfindlichere Arten als 
Sämlinge? Ich sagte schon, daß es nur sehr 
wenig wirklich empfindliche Arten gibt. Ich 
meine auch, daß der Cereus Trollii hier oft 
zuerst große Verluste aufweist, ist vielleicht 
nur darauf zurückzuführen, daß die gewal-
tig bewehrten Exemplare sich gegenseitig 
anstechen, was man bei der Bewollung 
nicht merkt. Da die Pflanzen aber vom 
Hochland längere Zeit auf der Reise eine 
heiße Tropenzone in Kisten passieren müs-
sen, so ist hier wohl die Wurzel alles 
Uebels zu suchen. Die wunden Stellen be-
ginnen hier die ersten Todeskeime aufzu-
nehmen. Gut durchgebrachte Stücke wach-
sen bei mir untersetzt stabil.
Dieselbe Pflanze ergibt aber prächtige 
Jungpflanzen, und wächst ziemlich schnell, 
wenn man sie pfropft. Desgleichen viele an-
dere schöne Arten.
Manche wachsen auch als Sämlinge wurzel-
echt leichter und gefahrloser, weil es 
schließlich heute die billigste Methode ist, 
und die Pflanzen im übrigen hier sozusa-
gen schon von der Geburt an akklimatisiert 
sind.
Wenn wir uns mit Kakteen beschäftigen, so 
ist es doch hauptsächlich das Studium der
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Pflanze, welches uns eine angenehme Ab-
wechselung nach unserer Tagesarbeit und 
eine Fülle des Interessanten bietet.
Wir werden daher auch nicht absolut 
darauf bestehen, daß nun jedes Korn auf-
läuft, jeder Sämling groß wird, kein Stück 
verloren geht, wenn es uns so gut wie nichts 
gekostet hat.
Es liegt daher im Interesse des Kakteen-
studiums, hier seine Kenntnisse auf zahl-
reichen Versuchen aufzubauen. Eine gute 
Methode zum schnellen Aufziehen guter 
Arten ist auch, junge Sämlinge auf die 
starktriebige Spitze junger Cereen zu 
pfropfen, unter leichter Belastung des 
Pfröpflings, der gewöhnlich dann während 
des Sommers in einem Tage anwächst.
Hier kommen wir auch zu der großen 
Frage: Wie soll meine Sammlung sich zu-
sammensetzen, soll man sich spezialisie-
ren? De gustibus non est disputandum, das 
haben schon die alten Lateiner gewußt. 
Jeder hat seinen eigenen Geschmack. Und 
wer es kann, und durch Spezialisierung auf 
einem gewissen Gebiet der Forschung durch 
seine Beobachtungen dienlich sein kann, 
erwirbt sich sicher ein Verdienst. Aber es 
dürfte heute doch wohl für die Allermeisten 
ziemlich schwierig sein, eine Spezialsamm-
lung wirklich wertvoll zu gestalten.

Für alle Uebrigen aber dürfte es doch 
sicher das Schönste sein, soweit es seine 
Mittel zulassen, sich an dem großen For-
menkreis dieser interessanten Pflanzen zu 
erfreuen, denn immer wieder neue, merk-
würdige Ueberraschungen bieten uns die 
Kakteen, Spielarten, Farbenspiele. Hier im 
Rahmen seiner Mittel sich eine ästhetisch 
fein abgewogene und gut zusammengestellte 
Sammlung zuzulegen, wird wohl den Mei-
sten die größte Befriedigung ergeben. Und 
damit komme ich zur Kombination der bei-
den Fragen, die ich aufstellte. Wir wissen, 
daß viele Arten als wurzelechtes Stück, als 
Pfropfung und als gepfropfte Sämlings-
pflanze sich recht verschieden entwickeln 
können, und daß bei eben dieser Entwicke-
lung häufig ganz prächtige Veränderungen 
eintreten. Auch das ist wieder eine der vie-
len feinen Ueberraschungen, die uns diese 
schöne Pflanzenfamilie bietet.
Ich hoffe mit meinem Buche dazu beigetra-
gen zu haben, daß der Liebhaber sich auch 
mit den heimatlichen Verhältnissen der 
Pflanzen vertraut machen kann, daß er in 
ihnen ein Stück der fremden, schönen Erde 
sieht und durch sachgemäße Kultur und 
Freude an dem vielen, prächtigen Neuen, 
was wir gefunden haben, eine steigende 
Befriedigung in dieser wertvollen Liebhabe-
rei empfindet.
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SACHREGISTER
(Die kräftiger gedruckten Zahlen bei den Artenaufführungen bedeuten die Seite im Abschnitt „Neue Kakteen‘‘)

Anhalonium Williamsii 44
Ariocarpus Kotschoubeyanus 42
 — retusus 42
 — scapharostrus 100
Astrophytum asterias 40
Ausrüstung 12
Aussaat 28
Aylostera 86
Baja California 15
Bodenart 16, 27
Browningia 26, 68
Cajamarquilla 44, 46
Caracas 23, 26
Carnegie-Expedition 30
Centralperu 46
Cereus albispinus 23, 69
 — atroviridis  22, 23, 69
 — aurivillus 40, 43
 — acanthurus 46
 — acranthus 46
 — Backebergii 23, 69
 — brachypetalus 78
 — brevistylus 47, 78
Brittonianus 68
 — candelaris  26, 35, 57, 68
 — Cartwrightianus 35, 77
 — Celsianus  50, 58, 78
 — cephalomacrostibas 50, 57
 — chosicensis 35, 44, 46, 47, 53
 — chrysacanthus 42
 — chrysostele 69
 — claroviridis 23, 69
 — colombianus 23
 — decumbens 50
 — deficiens 77
 — deserticolus 73
 — diffusus 69
 — eriotrichus 46
 — fascicularis 50, 73
 — flagelliformis 43
 — fossulatus 20
 — Fričii 19, 23
 — geometrizans 43
 — giganteus 42
 — Goebelianus 72
 — Greggii 18
 — griseus 40, 77
 — Güntheri 72
 — Hildemannianus 22
 — horrispinus 26
 — icosagonus 30
 — laetus 48
 — lamprochlorus 42
 — lanatus 30, 40. 45, 78
 — litoralis 73
 — Lützelburgii 70
 — macrostibas 24, 35, 36, 37, 39, 74
 44, 47, 54, 57
 — melanostele 2, 35, 44, 45, 46
 — melanotrichus 58, 78

Cereus Meyenii 57
 — microspermus 38
 — Mieckleyanus 81
 — Moritzianus 23
 — Palmeri  18
 — Pasacana 10, 34, 42, 60, 61
 — paulensis 80
 — peruvianus (Piptanthocereus) 22
 — peruvianus (Trichocereus) 52
 — plagiostoma 43, 76
 — platinospinus 50, 76
 — polyrhizus 23, 67
 — pomifer  68
 — pseudo-melanostele 46
 — purpureopilosus 73
 — remolinensis  26
 — roseiflorus 68
 — Russelianus 23
 — Schmollii 79
 — sepium 30
 — sericatus  21. 25, 41, 43
 — serpens 43, 81
 — Smithianus 23, 69
 — squarrosus 51. 80
 — Strausii 77
 — tehuacanus 71
 — Terscheckii 60
 — tominensis 77
 — Trollii 35, 78
 — Tweedyanus 36
 — venezuelensis 23. 67
 — versicolor  24, 34, 35, 81
 — Weingartii  23, 30, 54
 — var. humifusus 81
 — var. lasiacanthus 81
 — var. xanthacanthus 81
Chihuahua 15, 19
Cephalocereus 23
Cerro Colorado 40, 44
Coahuila 14
Coryphantha asperispina 93
 — Bergeriana 19, 92
 — Bisbeeana 95
 — difficilis 16
 — filziane 94
 — Georgii 92
 — longicornis 93
 — Mühlbaueriana 94
 — odorata 94
 — Roederiana 93
 — spiciosa 93
 — Werdermannii 14, 93
Cristaten 40—42
Curacao 23
Cuzco 51, 56
Despoblado 33, 36
Echinocactus 101
 — amambayensis 88
 — Andreae 89
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Echinocactus Aspillagai 87
 — aurantiacus 30, 43
 — bicolor 16
 — brachypetalus 89
 — brasiliensis 88
 — colombianus 87
 — coptonogonus 16
 — chrysacanthion 59
 — Cumingii 51
 — durangensis 16
 — gibbosus 42
 — Gielsdorffianus 91
 — hastifer 91
 — Haynii 35, 46, 49, 56, 90
 — ingens 42
 — islayensis 87
 — Knuthianus 91
 — leucotrichus  50, 57, 92
 — macrochele 90
 — minusculus 40
 — mollendensis 47, 56
 — myriacanthus 30
 — peruvianus 12, 28, 35, 47, 49, 55
 — Pflanzii 90
 — Schwebsianus 88
 — Stümeri 89
 — v. tilcarensis 59, 89
 — taltalensis 90
 — umadeave 88
 — Valdezianus 91
 — Vaupelianus  .89
 — Viereckii 91
 — Vorwerkianus 88, 102
 — Wagnerianus 16
Echinocereus arizonicus 82
 — Boyce Thompsoni 82
 — Davisii 82
 — Knippelianus 15
 — Ochoterrenae 82
 — Orcutti 82
 — pectinatus 19
 — Runyoni 82
 — Sandersi 82
 — stramineus 42
Echinopsis Backebergii 58, 84
 — chrysantha 84
 — famatimensis 59, 84
 — grandis 59
 — Hossei 84
 — hyalacantha 85
 — korethroides 84
 — leucantha 83
 — longispina 59, 84
 — mistiensis 84
 — oreopogon 85
 — potosina 58, 85
 — saltensis 59
 — Schreiteri 85
 — Silvestrii 60
 — violacea 59, 85
Erdmischung 14
Flaschenbäume 36, 54
Fruchtreife 12
Gymnocalycium 31
Hochgebirgsopuntien 58

Huancabamba 32. 38, 42, 43
Humboldt, Alexander von 32
Hylocereen 23, 76
Importen 20
Inkamauer 50
Kalkbeigabe 16
La Paz 58
La Quiaca 59
Lemairocereen 22
Lobivia 31
 — Ducis-Paulii 86
Mammillaria albicoma 96
 — aurihamata 15
 — balsasensis 97
 — bogotensis 98
 — Blossfeldiana 97
 — Carretii 15
 — Celsiana 18
 — centricirrha 16
 — Chaffeyi 16
 — erectohamata 96
 — erythrosperma 15
 — Guelzowiana 15
 — Hahniana 15, 19, 98
 — Hamiltonhoytea 99
 — Herrerae 95
 — var. albiflora 95
 — longicoma 19
 — melanocentra 15, 16
 — Mendeliana 100
 — microhelia 95
 — microheliopsis 95
 — micromeris 42
 — multiformis 19
 — nivosa 30
 — Ochoterrenae 98
 — Orcuttii 99
 — Ortiz-Rubiona 95
 — Patoni 97
 — perbella 16
 — phitauiana 96
 — plumosa 14, 17
 — pseudoperbella 19
 — pubispina 96
 — Rettigiana 97
 — Schiedeana 16
 — roseoalba 99
 — Schmollii 98
 — simplex 21
 — surculosa 97
 — Winteriae 15, 99
 — Zahniana 15, 42, 99
 — Zeilmanniana 96
Matucana 46
Matucana, siehe Echinocactus Haynii —
Melocactus amoenus 26, 92
 — communis 23
 — macrocanthos 92
 — peruvianus 92
 — Townsendianus 44—46
 — unguispinus 24. 26, 46
 — Zuccarini 26
Mila caespitosa  12, 36, 45, 82
 — Kubeana 46, 83
Morropon 36
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Mumien 39
Neowerdermannia 59
 — Vorwerkii 100
Notocactus 31
Nuevo Leon 13
Obrajes 58
Opuntia arkasana 66
 — atro virens  46, 47, 52, 66
 — atroviridis 63
 — Bruchii 63
 — calcicola 66
 — corallicola 66
 — curassavica 26
 — campestris 50, 63
 — exaltata 51
 — ferroacantha 67
 — floccosa 27, 35, 47, 51, 63
 — halophita 66
 — Herrfeldtii 66
 — Hoffmanni 66
 — Howeyi 66
 — hypogaea 64
 — Kuehnrichiana 48, 64
 — leoncito 64
 — Microdisca 66
 — Molfinoi 65
 — pachypus 44, 46, 64
 — pailana 66
 — Peckii 67
 — Pentlandii 59
 — prasina 67
 — puelchana 65
 — Soehrensii 67
 — subsphaerocarpa 67
 — tuna-blanca 67
Oroya 47

(siehe auch Echus. peruvianus)

Pampa de Arrieros 50
Payta 36
Peruanische Samen 27
Pelecyphora asseliformis 17
Phyllocactus phyllanthus 30
Pichu-Pichu 50
Pickel 13, 53
Pilocereen 16, 18, 22, 23, 36, 42
Pilocereus Catalani 71
Pizarro 36
Rebutia Haagei 59, 86
 — pseudominuscula 86
 — Steinbachii 86
Regenzeit 12
Rhipsalis 22
Rhipsalis micrantha 100
Rimactal 46
Rose, Dr 30, 31, 32, 44
Samenalter 28
Samensammeln 13
Sämlingskultur 20
Sämlingspfropfen 20
Sierra de la Paila 18
Stenocactus 18, 31
Systematik 31
Tehuacan 15
Temperaturen 14. 15, 28
Tephrocactus 48
Tiglio 46
Tilcara 59
Tropische Kakteen 22
Untergattungen 31
Verpackung 53
Weberbauer, Prof 32
Winterstand 18
Wurzeln 16
Yauli 47

Der
praktische Ratgeber
im Obst- und Gartenbau

ist eine Zeitschrift, wie ich sie mir schon immer gewünscht hatte. Ich dachte mir, es 
müßte eine Zeitschrift geben, in der nicht nur anerkannte Fachleute mitarbeiten, sondern 
auch die zahlreichen, begeisterten Gartenfreunde als Leser. Eine Fülle praktischer Er-
fahrungen müßte dann eine solche Zeitschrift bringen können. Als ich nun kürzlich 
Ihren „Ratgeber“ zu Gesicht bekam, da bemerkte ich, daß mein Wunsch eigentlich ver-
wirklicht ist und . . . “, so schrieb uns vor einigen Tagen ein neuer Leser und wir ersahen, 
daß er mit wenigen Worten viel gesagt hatte. Der „Ratgeber“ bringt ja nicht nur reich-
bebilderte Beiträge über alle Gebiete des Gartens, sondern sagt Ihnen auch, was Sie über 
die Pflege der Kakteen, Topfblumen und der anderen Zimmerpflanzen wissen möchten. 
Er wird auch Ihnen gefallen und wir bitten Sie, unentgeltlich Probehefte vom Garten-
bauverlag Trowitzsch A Sohn, Frankfurt (Oder), anzufordern.
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Blühende Mila caespitosa 
(»Peruanischer Echinocereus«)

Die seltensten Kakteen
aus Westindien, Mexiko, Peru, Bolivien und Argentinien sind heute 

 preiswert aus Samen heranzuziehen.

Ich habe in diesem Jahre zum ersten Male eine Samenliste heraus­

gegeben, die durch Zeichen anführt, welche Sämlinge am besten 

auf Jungcereen zu pfropfen sind, um sie schnell und sicher voran­ 

 zubringen.

Das wird die Einführung vieler prächtiger Kakteen erleichtern. Zum 

weiteren Studium der schönen, neuen Arten empfehle ich dem 

Leser daher, sich mein Samenverzeichnis kommen zu lassen, das  

 gratis versandt wird.

C U R T  B A C K E B E R G
VOLKSDORF BEI HAMBURG • IM SORENFELDE 15



Alle fortgeschrittenen Kakteenfreunde wissen: 
Wer durch dieses Buch zum Kakteenliebhaher 
wird, muß bei ,,Rother“ in die Schule gehen. 
Wer Kakteen mit Erfolg ziehen und pflegen 
will, braucht unbedingt den ,,Rother“

Der praktische Leitfaden für die Anzucht 
und Pflege der Kakteen
und anderer Sukkulenten

von W. O. Rother, liegt bereits in seiner 8. Auflage vor. 
Viele den Kakteenfreunden bekannte Autoritäten, u. a. 
A. Berger und zuletzt W. Vorwerk, Gartendirektor am 
Botanischen Garten, Berlin, haben an den verschiedensten 
Auflagen mitgearbeitet und hier ihre langjährigen Er-
fahrungen niedergelegt. Ueber 200 z. T. bunte Bilder 
ergänzen den verständlich geschriebenen und von jeg-
lichem Ballast freigebliebenen Text

Preis des 216 Seiten starken Buches Rm. 5.50

Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (Oder)

Deutsche

Kakteen-

Gesellschaft

SITZ BERLIN
mit ihrer zwölf mal im Jahre erscheinenden Fachzeitschrift:

MONATSSCHRIFT
DER D. KAKTEENGESELLSCHAFT
besitzt zahlreiche Ortsgruppen in allen Teilen des Reiches. 
Sie bietet allen Kakteenfreunden und ­Liebhabern An­
regungen und Belehrungen.
Auskunft über Beitrittsbedingungen und Probehefte der 
Zeitschrift versendet die Geschäftsstelle
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So zufrieden, wie Sie mit diesem Buch sind, 
werden Sie auch mit den folgenden sein
I n  d e r s e l b e n  A u s s t a t t u n g  s i n d  e r s c h i e n e n:

Schöne Steingärten für wenig Geld
Der Verfasser, C. R. Jelitto, Garteninspektor am Botanischen Garten Berlin, 
schildert in anschaulicher Weise die Anlage, Bepflanzung und Pflege des 
Steingartens und gibt auf die vielen auftretenden Fragen trefflich Antwort. 
Zahlreiche, teils farbige Bilder sowie Pläne, Skizzen und Pflanztabellen be-
reichern das preiswerte Buch. Preis 3,00 Rm.

Das Haus im Blumenschmuck
Ein Buch, in dem der Verfasser, Dipl.-Gartenbauinspektor Martin Stamm, 
klar und übersichtlich auf die Bepflanzung von Balkon, Blumenfenster und 
Haus und Hof eingeht. Erprobte Ratschläge und wirklich praktische Bei-
spiele machen das Büchlein wertvoll. Zahlreiche, teils farbige Bilder und 
Skizzen tragen aufs beste dazu bei, die Vorschläge in die Tat umzusetzen. 
Preis 3,00 Rm.

Vom Gartenzaun zur Gartenlaube
Als Bau- und Gartenarchitekt weiß der Verfasser, Alwin Seifert, welche 
Holzarbeiten der Gartenfreund sich schaffen kann und wie die Ausführung 
auch technisch einwandfrei zu lösen ist. Zäune, Spaliere, Lauben, Pergolen, 
Bänke, Blumenkästen, Futterhäuschen u. a. können an Hand der vielen 
Zeichnungen, Pläne und Bilder leicht hergestellt werden. Preis 3,00 Rm.

Beerenobst im kleinen Garten
Der Beerenobstzüchter, Hermann Rosenthal, gibt darin als alter, erfahrener 
Praktiker seine guten Ratschläge. Die zweckmäßige Einteilung und Pflanzung 
wird behandelt, die richtige Wahl der Sorten, die Düngung, der Schnitt, die 
Vermehrung, die Krankheiten und sogar die Verwendung der Früchte. Sehr 
instruktives Bildmaterial ist dem Text beigefügt. Preis 2,50 Rm.

Gartenstauden –  Staudengärten
Die Erfahrungen des langjährigen Spezialisten sprechen aus den Zeilen des 
Buches. Dipl.-Gartenbauinspektor Karl Heydenreich erzählt darin in an-
regender und verständlicher Form über alles, was der Gartenliebhaber aus 
diesem großen Gebiet wissen möchte. Zahlreiche, zum Teil farbige Bilder 
und einige Bepflanzungspläne ergänzen die Ausführungen. Preis 3,75 Rm.

Der Garten –  Dein Arzt
Der Ruf „Fort mit den Gartensorgen!“ geht wie ein roter Faden durch das 
Buch. Alle Beispiele, die der bekannte Verfasser, Gartenarchitekt Harry 
Maaß, gibt, zeugen von seinen reichen Erfahrungen. Die vielen Vorschläge 
für die richtige Gestaltung von kleinen Gärten und Gartenwinkeln u. a. wer-
den durch zahlreiche Bilder, Pläne und Skizzen erläutert. Preis 2,70 Rm.

Orchideen und ihre Kultur
Der bekannte Orchideenspezialist Woldemar Nicolai Coswig behandelt in 
dieser Arbeit die Kultur der Orchideen im Zimmer und Gewächshaus. Er-
scheint Anfang 1932. Preis zirka 4,00 Rm.
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